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Geschäfte mit dem Tod

 

Der Plan der Armadaschmiede – Rhodan soll ihre Marionette werden

 

von William Voltz

 

Die Kosmische Hanse, von Perry Rhodan vor 426 Jahren als interstellare Handelsmacht mit völkerverbindenden Aufgaben und als Verteidigungsinstrument gegen die destruktiven Machenschaften der Superintelligenz Seth-Apophis begründet, hat auch die Porleyter-Krise, die schwerste Prüfung ihrer bisherigen Existenz, überstanden.

Doch die nächste Bedrohung folgt auf dem Fuß. Schauplatz ist der Frostrubin, wo Perry Rhodan mit seiner aus 20.000 Einheiten bestehenden Galaktischen Flotte auf die Endlose Armada trifft, die Millionen und aber Millionen Schiffe zählt.

Feindseligkeiten von seiten der Armadisten zwingen Perry Rhodan schließlich, mit seiner Flotte den einzigen Fluchtweg zu beschreiten, der noch offen bleibt: den Weg durch den Frostrubin.

Dieser Weg führt in die Galaxis M82 - und in das absolute Chaos. Die Einheiten der Galaktischen Flotte werden voneinander getrennt, und einige gehen durch Einwirkung des Gegners verloren.

Um unter den Armadisten überhaupt bestehen zu können, bedarf es einer Armadaflamme. Die Terraner wissen das, und als plötzlich ein „weißer Rabe" erscheint, der eine solche Armadaflamme zu beschaffen bereit ist, macht Perry Rhodan Geschäfte mit diesem seltsamen Wesen.

Was der Terraner nicht ahnt - es sind GESCHÄFTE MIT DEM TOD ... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner laßt sich auf einen Handel ein.

Gucky und Alaska Saedelaere – Die beiden verfolgen einen weißen Raben.

Verkutzon - ein Armadaschmied.

Nchur - Wissenschaftler der Gutzellakoren.

Phobe Sam - Herausgeber des BASIS-KURIERS.
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„Love-Stories", dozierte Phobe Sam, „sind das Salz in der Suppe. Sie sind genau das, was die Leute lesen möchten."

Chefreporter Schmackofatz lag auf dem Rücken zwischen den Haltebacken einer kleinen Werkbank. Seine Brust war geöffnet. Kein Wunder, daß er nicht antworten konnte.

„Du wirst herauszufinden haben, warum Gesil sich so verändert hat", fuhr Phobe Sam fort. Er war ein kleiner, vertrocknet aussehender Mann mit listig blickenden Augen und spärlichen weißen Lockenhaaren auf dem runden Kopf. Er trug fleckige Jeans, ausgetretene Halbstiefel und ein gelbes Hemd. „Sie hat plötzlich dieses teuflische Feuer verloren."

Er schnalzte mit der Zunge.

„Natürlich hat Perry Rhodan jetzt andere Sorgen", nahm er seinen Monolog wieder auf.

„Beiboote kehren in die BASIS zurück, und ihre Kommandanten berichten über Planeten, die eventuell als Stützpunkt in Frage kommen. Und wir brauchen dringend einen Stützpunkt. Darüber hinaus möchte Perry Rhodan natürlich gerne wissen, wie ein kranisches Schiff nach Mzweiundachtzig kommt. Das Abenteuer der OMEN gibt den Verantwortlichen an Bord zu denken."

Er griff in die offene Brust seines Chefreporters und holte eine Mikrokassette hervor.

Behutsam legte er sie neben sich auf die Werkbank. Dann begann er die Brust wieder zu schließen.

„Eine weitere Frage ist, warum Seth-Apophis sich nicht rührt", sagte er. „Wir dürfen über der Endlosen Armada die negative Superintelligenz nicht vergessen. Ich weiß, daß Rhodan gern ein paar Armadaflammen besäße, denn dann könnte er einige Operationen leichter durchführen. Nun, vielleicht gelingt es uns doch noch, mit den weißen Raben einen wirklichen Kontakt herzustellen."

Phobe Sam öffnete die Haltebacken und versetzte Schmackofatz einen Klaps.

Schmackofatz richtete sich senkrecht auf und stand auf seinem einzigen Bein, das in einer Gleitkugel endete, vor Phobe Sam auf der Werkbank.

Sein Kopf, ein leicht konisch geformter Bildschirm, erhellte sich. Phobe Sams Gesicht wurde auf dem Bildschirm sichtbar.

„Doch der Traum eines jeden guten Journalisten ist die Armadachronik!" rief Phobe Sam aus, während er sein elektronisches Abbild versonnen betrachtete. „Sie muß die gesamte Geschichte der Endlosen Armada beinhalten! Stell dir das einmal vor, Schmackofatz.

Welch ein Epos! Wenn wir da rankämen, könnten wir die Auflagenzahlen leicht verdoppeln." Der Chefreporter schwieg verbissen. Er war etwas über einen Meter groß.

Sein ovaler Körper war mit mehreren kleinen Linsen, Mikrophonen und Lichtelementen übersät. Phobe Sam hatte Schmackofatz vor dem Aufbruch der BASIS bei der Whistler Company erworben. Wesentlich größere, kompliziertere und natürlich entsprechend teurere Exemplare dieses Modells arbeiteten auf der Erde und vielen Welten der Kosmischen Hanse als Reporter von TERRA-INFO.

Schmackofatz (seine richtige Bezeichnung war Kleinreporter WH-EG 126 C) reichte jedoch nach den Aussagen seiner Hersteller für die Arbeit an Bord der BASIS völlig aus.

Wenn man überlegte, daß jedes Besatzungsmitglied jederzeit über die Hamiller-Tube alle nur erwünschten Informationen abrufen konnte, war es sowieso ein Wunder, daß eine Bordzeitung von so konservativem Zuschnitt wie Phobe Sams BASIS-KURIER existieren konnte.

Der BASIS-KURIER hatte eine Auflage von etwas über sechshundert Exemplaren. Ihn zu schreiben, zu vervielfältigen und zu vertreiben war Phobe Sams Freizeitbeschäftigung.

Hauptberuflich gehörte er zu dem Team von Wissenschaftlern, das mit der Wartung der Hamiller-Tube beschäftigt war.

Im BASIS-KURIER fand sich in erster Linie der Bordklatsch, Berichte über Veranstaltungen, Feierlichkeiten und Interviews. Es gab eine Leserbriefspalte, Preisausschreiben, Rezepte für synthetische Nahrung und ein Horoskop, das angeblich von der Hamiller-Tube erstellt wurde.

Die Redaktionsstube und Werkstatt des BASIS-KURIERS glich einer Rumpelkammer, denn der Raum war nur sechs mal vier Meter groß und mußte alles in sich aufnehmen, was Phobe Sam für seine Arbeit benötigte. Nicht wenige Besucher verglichen Sams Domizil mit einer Alchimistenküche.

Gefürchteter als Phobe Sam selbst war sein Chefreporter Schmackofatz, der ständig in allen Gängen, Schächten und Räumen der BASIS anzutreffen war, Bilder aufnahm, Gespräche mitschnitt und mit seiner durchdringenden schrillen Stimme Fragen stellte.

Schmackofatz war ein unermüdlicher Nachrichtenbeschaffer. Er war den Raumfahrern lästig, weil er meistens dann auftauchte, wenn man ihn am wenigsten brauchen konnte.

Dreimal war Schmackofatz schwer beschädigt in die Redaktionsstube zurückgekommen. Er war geschlagen oder beschossen worden.

In allen drei Fällen hatte Phobe Sam flammende Leitartikel über das Recht der freien Meinungsäußerung verfaßt und Extraausgaben an allen Ecken der BASIS ausgehändigt.

Der BASIS-KURIER besaß ein offizielles Aushängefenster unweit der Zentrale. Dort wurde alle sieben Tage in einem kleinen Schaukasten gezeigt, was man für vierzig Stellar im Monat abonnieren konnte.

„Wenden wir uns also dieser Gesil zu", sagte Phobe Sam zu seinem Chefreporter. „Das ist eine delikate Aufgabe, und ich wünsche, daß sie seriös und meisterhaft gelöst wird.

Irgend etwas ist mit dieser Frau geschehen. Du mußt möglichst viele ihrer Kontakte beobachten. Vielleicht erlaubt sie dir sogar ein Interview. Ich sehe die Schlagzeile schon ..."

Phobe Sam kam nicht mehr dazu, seine Visionen zu artikulieren, denn in diesem Augenblick entstand vor ihm auf der Werkbank ein kaum wahrnehmbarer Luftwirbel, aus dem sich die Umrisse des Mausbibers Gucky herausschälten.

„Guten Morgen, Phobe", sagte Gucky mit gefährlicher Höflichkeit. „Es ist jetzt zwei Wochen her, daß du meine Geschichte abgedruckt hast. Bisher habe ich von dir weder ein Honorar erhalten, noch hast du mir Einblick in die Leserbriefe gewährt, die als Reaktion auf meinen Beitrag bei dir eingetroffen sind."

Der Herausgeber des BASIS-KURIERS wischte sich nervös die feuchten Handflächen an seinen speckig glänzenden Hosen ab.

Schmackofatz rollte auf Gucky zu und fragte plärrend: „Was führt Sie fier, mein Herr?"

„Sei still!" befahl Sam seinem Chefreporter. „Das ist eine private Angelegenheit zwischen Gucky und mir. Du brauchst ihn nicht zu interviewen."

„Kein Interview?" knirschte Schmackofatz erbittert.

„Nein", sagte Phobe Sam. Er kramte in seinen Hosentaschen und brachte eine abgegriffene Geldbörse zum Vorschein.

„Bargeld", sagte Gucky angewidert. „Willst du mir vielleicht ein paar fettige Scheine in die Hand drücken? Überweise den Betrag gefälligst auf mein Bordkonto."

„Na gut", sagte Phobe Sam erleichtert, denn er besaß keinen einzigen Galax und hatte die Geldbörse nur aus Verlegenheit herausgezogen.

„Und die Briefe?" drängte Gucky.

Phobe Sam fuhr sich mit der Hand über sein zerknittertes Gesicht.

„Es gibt sie nicht, Kleiner."

Gucky riß empört sein Maul auf und brachte dabei seinen Nagezahn in voller Größe zum Vorschein.

„Willst du mich Meißen?" fragte Sam entsetzt.

„Halt!" rief Gucky. „Ich spioniere ungern in anderer Leute Bewußtsein, aber ich spüre, daß es doch Leserbriefe gibt. Phobe, warum enthältst du sie mir vor?"

Sam sank auf dem Stuhl vor der Werkbank in sich zusammen.

„Es gibt nur einen Leserbrief", erklärte er.

„Nur einen?" fragte der Ilt verdattert. „Das kann wohl nicht dein Ernst sein. Eine so tiefgründige Geschichte hätte eine andere Reaktion verdient."

Sam stand auf und begab sich zum anderen Ende der Werkbank. Dort waren beschriebene Papierstapel aufeinander geschichtet.

Mit einem geschickten Griff zog Sam ein Blatt hervor.

„Es ist nicht gerade eine Lobeshymne", warnte er.

„Na, wenn schon!" meinte Gucky. „Sachliche Kritik ist mir sowieso lieber. Diese Lobhudelei, die ich immer für meine Geschichten zu hören bekomme, geht mir schon auf die Nerven."

Sams blaue Augen weiteten sich.

„Du schreibst noch mehr?"

„Früher... auf der Erde... verschiedene Sachen", wich Gucky aus. „Alles erstklassige Geschichten. Es gilt, das Herz des Lesers zu treffen, nicht seinen Verstand."

Phobe Sam sah nicht so aus, als sei dies ein Ratschlag, den er für seine eigene Arbeit zu beherzigen gedachte.

„Mach schon", drängte Gucky. „Lies mir dieses Ding endlich vor."

Sam hielt ihm das Papier entgegen.

„Willst du nicht lieber selbst..."

„Nein!" lehnte Gucky ab. „Lies mir vor."

Sam setzte sich wieder auf seinen Stuhl, räusperte sich durchdringend und zog das zerknitterte Papier zwischen den Händen straff.

„Sehr geehrter Redakteur des BASIS-KURIERS", begann er zu lesen. „Ich beziehe mich in diesem Schreiben auf dieses vor einer Woche in Ihrem Blatt erschienene Rührstück Die Goldene Gondel, als dessen Verfasser ein gewisser Klaus I. Bieber zeichnet. Zweifellos ein Pseudonym, hinter dem sich eindeutig die Handschrift eines gewissen Mausbibers Gucky verbirgt, der Ihr sicher nicht allzu verwöhntes Publikum nun mit heuchlerischen pazifistischen Langweilern zu peinigen beginnt. Wenn man zudem weiß, daß der Autor persönlich in allen möglichen Einsätzen durch aggressives, um nicht zu sagen, militantes Gebaren unliebsam aufgefallen ist, kann man über dieses Machwerk nur verächtlich lächeln. Dazu kommt noch ..." Sam unterbrach sich und sah Gucky vorsichtig an. „Soll ich fortfahren?"

„Das ist nicht nötig!" sagte Gucky gefaßt. „Ich weiß sowieso, wer mir das eingebrockt hat. Dieser Brief ist von Clifton Callamon. Das werde ich ihm heimzahlen."

„Aber der Absender ist ein gewisser Bernstein", wandte Phobe Sam ein.

„Er hat dich gesiezt, Sam!" rief Gucky. „Sehr geehrter Redakteur! Oh, dieser Superpenner! Ich werde ..."

Schmackofatz war herbeigestürzt und baute sich vor Gucky auf.

„Das muß ich einfach mitschneiden", schrillte er.

Sam wich vorsichtig zurück, denn er befürchtete, daß er nun Zeuge einer heftigen Reaktion werden würde.

Der Interkom rettete jedoch seinen Chefreporter. Auf dem Anschluß über der Tür zeichnete sich Rhodans Gesicht ab.

„Gucky, melde dich bitte sofort in der Zentrale!"

Guckys Augen funkelten noch immer zornig, aber er hatte sich soweit beruhigt, daß er in sein Armbandgerät sprechen konnte.

„Ich bin in der Redaktion des BASIS-KURIERS, Perry. Was gibt's?"

„Ein weißer Rabe ist aufgetaucht", sagte Perry Rhodan. „Ein etwas seltsamer weißer Rabe allerdings. Wir möchten, daß du ihn dir anschaust und dabei bist, wenn es zu einem Kontakt kommen sollte. Du weißt, wie wichtig ein echter Kontakt mit den weißen Raben wäre."

„Ich komme", sagte Gucky. Er sah Sam drohend an. „Wirst du diesen Brief veröffentlichen?"

„Eigentlich hatte ich das vor", gestand Phobe Sam.

„Ich komme wieder!" versicherte Gucky. Gleich darauf war er entmaterialisiert.

„Worauf wartest du noch?" schrie Phobe Sam seinen Chefreporter an. „Er ist zur Zentrale teleportiert. Folge ihm. Das gibt Nachrichten!"

 

*

 

Alaska Saedelaere vergaß seinen Kummer, wenn auch nur vorübergehend.

Der Anblick des majestätisch, durch den Weltraum gleitenden weißen Raben war faszinierend.

Und es war ein ungewöhnlicher weißer Rabe.

Sein gewaltiges Segel war mit Beulen und Dellen übersät, es wies Dutzende von verschieden großen dunklen Flecken auf.

Irgend etwas hatte diese seltsame Existenzform gehörig ramponiert.

An der unteren Spitze hing, winzig im Vergleich zum Segel, der Torso eines Armadamonteurs.

Was, um Himmels willen, ist nun der eigentliche weiße Rabe? fragte Alaska Saedelaere sich zum wiederholten Mal.

Das Segel? Der Armadamonteur - oder irgend etwas, das im Innern des Armadamonteurs hockt?

„Er sieht ziemlich mitgenommen aus", urteilte Perry Rhodan. „Aber das kann uns im Grunde genommen gleichgültig sein. Oder hast du eine Erklärung für den Zustand des weißen Raben, Jercygehl An?"

Der cygridische Armadakommandant, über dessen Kopf eine Armadaflamme leuchtete, gab ein verneinendes Brummen von sich. Unbeweglich wie ein Felsen stand der Cygride abseits der Kontrollen und beobachtete aus seinen tiefliegenden Augen die Bildschirme.

Er hat seine eigenen Probleme! dachte Alaska Saedelaere.

Mit einem Schlag fiel ihm sein Kummer wieder ein. Seit ein paar Stunden hatte er ein merkwürdiges Fieber. Es überfiel ihn in Schüben, wallte durch seinen Körper und schien seinen Kopf aufzutreiben. Dabei wurde sein wachsweißes Gesicht, das ihm den Beinamen der „Totenbleiche" eingebracht hatte, nicht um eine Spur gerötet.

Irgend etwas stimmt nicht mit mir! dachte Alaska bekümmert. Es hatte begonnen, nachdem er das Cappinfragment im Innern des Frostrubins verloren hatte. Zunächst waren schwer zu definierende Impulse durch seinen Körper gegangen, fast wie elektrische Schläge.

Er gab sich einen Ruck und konzentrierte sich auf die Umgebung.

„Ich hoffe, daß wir eine Menge von ihm erfahren können", überlegte Rhodan laut. Er blickte hinüber zu seinem Sohn. „Vielleicht kann er uns verraten, wieso du auf einen kranischen Raumfahrer treffen konntest, Roi."

„Ich wünschte, diese Frage hätte ich selbst beantworten können", meinte Roi Danton.

„Der arme Bursche starb jedoch, bevor ich Einzelheiten von ihm erfahren konnte."

„Auf jeden Fall wollen wir versuchen, eine oder mehrere Armadaflammen zu erhalten", erklärte Rhodan. „Wenn wir im Besitz dieser Legitimationszeichen sind, werden wir uns leichter innerhalb der Endlosen Armada bewegen können und mehr Erfolg bei unseren Nachforschungen haben."

Waylon Javier, der Kommandant der BASIS, gab ihm ein Zeichen.

„Es ist wieder ein Beiboot zurückgekommen, Perry. Der Kommandant bringt Koordinaten eines Sonnensystems, das als Stützpunkt für die BASIS in Frage käme."

„Er soll warten", entschied Perry. „Im Augenblick ist mir unser Segler dort draußen wichtiger. Ich möchte, daß du versuchst, mit ihm Funkkontakt aufzunehmen, Waylon."

Während Javier damit beschäftigt war, materialisierte Gucky innerhalb der Zentrale.

Alaska, der den Kleinen ziemlich gut kannte, sah auf Anhieb, daß der Ilt bei schlechter Laune war.

„Dort draußen ist einer unserer mysteriösen Freunde", begrüßte Rhodan den Mausbiber.

„Wir versuchen gerade, Funkkontakt zu ihm aufzunehmen. Vielleicht kannst du dich während eines Gesprächs telepathisch einschalten."

Gucky schüttelte den Kopf.

„Das hat bisher noch nie geklappt. Fellmer und ich empfinden immer nur dumpfe mentale Impulse, die aus dem Armadamonteur zu kommen schienen."

„Konzentriere dich, Kleiner!" beharrte Rhodan. „Jeder Hinweis kann für uns wichtig sein."

Javier schaltete sich ein.

„Tatsächlich! Er meldete sich, Perry!"

„Ist die Anlage auf Armadaslang justiert?"

Javier bestätigte.

Alaska spürte, daß Rhodan lange auf eine Chance wie diese gewartet hatte. Alles, was der Terraner jetzt sagte, waren keine spontanen Äußerungen, sondern das Ergebnis längeren Nachdenkens.

„Hier spricht der Oberbefehlshaber der Galaktischen Flotte, Perry Rhodan", sagte Rhodan. „Wir haben schon zum Ausdruck gebracht, daß wir an der Beschaffung von Armadaflammen interessiert sind. Natürlich wissen wir, daß wir einen hohen Preis dafür bezahlen müssen. Kannst du mich hören und verstehen?"

„Ja", antwortete eine unpersönliche Stimme. Der weiße Rabe sprach sehr langsam.

Alaska vermutete, daß es ein Mechanismus war, der die Laute erzeugte.

„Ja, ich verstehe dich, Perry Rhodan", fuhr der weiße Rabe fort.

Alaska sah in die gespannten Gesichter der in der Zentrale Versammelten.

Wieder klang die fremde Stimme auf.

„Was hast du anzubieten, Perry Rhodan?"

Ein feines Lächeln erschien auf dem Gesicht Rhodans. Alaska ahnte, daß er nun eine ungewöhnliche Antwort hören würde.

„Ich habe lange darüber nachgedacht, welchen Preis wir zahlen könnten. Deshalb möchte ich euch zwei kostbare Instrumente anbieten. Es sind technisch so hochwertige Konstruktionen, daß wir nicht einmal wissen, wie sie im Detail funktionieren. Sie kommen aus einer anderen Dimension, aus einem Gebiet, das wir den Raum jenseits der Materiequellen nennen."

Alaska Saedelaere zuckte zusammen, denn nun war ihm klar, was Rhodan vorhatte. Er starrte den schlanken Mann ungläubig an.

Auch die anderen Männer und Frauen waren alarmiert.

„Tu es nicht!" rief Roi Danton scharf. „Es ist unverantwortlich."

Rhodan beugte sich über die Sprechanlage und fuhr unbeirrbar fort: „Eines dieser Instrumente wird von uns als Ring der Kosmokraten bezeichnet. Es ist eine Waffe mit verschiedenen Funktionen, die wir längst nicht alle ergründet haben. Sie kann die mächtigsten Energien neutralisieren. Das zweite Instrument heißt das Auge Laires. Mit ihm kann man den distanzlosen Schritt tun. Es versetzt den Träger in Nullzeit von einen Ort an einen anderen."

Der weiße Rabe antwortete nicht sofort. Er schien nachzudenken.

„Das hört sich märchenhaft an", meldete er sich schließlich erneut. „Aber Worte haben kein Gewicht. Ich muß diese Instrumente sehen und überprüfen."

Alaska blickte wieder auf den Bildschirm. Er biß sich auf die Unterlippe, denn er fühlte einen Schwall heißen Blutes durch seinen Körper in den Kopf strömen. Es war ein unangenehmes, schon beinahe schmerzhaftes Gefühl.

Der weiße Rabe hatte sich der BASIS bis auf wenige Kilometer genähert. Die dunklen Stellen in seinem Segel waren jetzt deutlich zu sehen. Auch Risse und kleine Löcher befanden sich darin.

Im Augenblick stand der weiße Rabe bewegungslos im Weltraum. Die ausgeklügelte Ortungstechnik der BASIS ließ ihn in aller Deutlichkeit auf den Bildschirmen erscheinen.

Alaska spürte ein Unbehagen, das nichts mit seiner körperlichen Verfassung zu tun hatte, sondern mit dem weißen Raben zusammenhing.

Und als hätte er diese Gedanken aufgefangen, rief Gucky leise: „Vorsicht, Perry! Ich habe ein ungutes Gefühl."

„Es ist mir klar, daß du sehen möchtest, was wir dir anzubieten haben", sagte Perry Rhodan. „Wie hast du dir die ganze Sache vorgestellt?"

Ein surrendes Geräusch lenkte Alaska Saedelaere für einen Augenblick ab. Er blickte sich um und sah, daß Phobe Sams aufdringlicher Reporterrobot in die Zentrale gekommen war. Niemand kümmerte sich um die Maschine, auf deren Bildschirmkopf Sams runzliges Gesicht breit grinste.

„Jemand soll herauskommen und mir die Sachen bringen", schlug der weiße Rabe vor.

„Dann kann ich sie in Ruhe untersuchen und entscheiden, was sie wert sind."

„Einverstanden", stimmte Rhodan zu. „Ich werde dir persönlich die beiden Instrumente bringen."

Er schaltete ab und hob abwehrend beide Arme, als ihn seine Freunde mit Protesten bestürmten.

„Weder der Ring noch das Auge helfen uns im Augenblick weiter", meinte er. „Sie sind nutzlose Utensilien. Alles, was wir brauchen, sind Armadaflammen!"

Jercygehl An wies brummend auf den violett leuchtenden Ball über sich.

„Du glaubst, daß dich so ein Ding glücklich macht", murmelte er. „Dabei siehst du, daß die Armadaflamme Eric Weidenburn keinen Schritt weitergebracht hat."

„Eric Weidenburn ist ein Wirrkopf", verteidigte Rhodan seinen Entschluß. „Wir vermissen fast zwanzigtausend Schiffe mit den dazugehörigen Besatzungen. Unser Schiff steht in einer feindlichen Galaxis und wird von Armadaeinheiten gejagt. Die Armadaschmiede sind hinter uns her. Da gibt es nicht viel zu überlegen."

Die Proteste verstummten. Jeder sah ein, daß Rhodans Argumente stichhaltig waren.

„Bringt mir meinen SERUN!" befahl Rhodan. „Ich steige aus."

 

*

 

Die Fernortung brachte die Ereignisse im Weltraum so nahe auf den Bildschirm, als stünde Alaska Saedelaere nur ein paar Schritte vom Ort der Geschehnisse entfernt.

Das Segel ragte wie eine steile Wand vor Perry Rhodan auf. Rhodan hatte den Torso des Armadamonteurs fast erreicht. Alaska fragte sich unwillkürlich, wie der Roboter das Auge und den Ring in Empfang nehmen wollte, wenn er keine Gliedmaßen besaß, die er Rhodan entgegenstrecken konnte.

Einige Waffensysteme der BASIS waren auf den Fremden gerichtet, aber An hatte versichert, daß dies eine überflüssige Vorsichtsmaßnahme sei. In der Geschichte der Endlosen Armada gab es kein Beispiel für den Wortbruch eines weißen Raben.

Aber An, dachte Alaska, kannte nach eigenen Angaben nicht die ganze Geschichte.

Saedelaere sah, daß der Armadamonteur in seiner Außenhülle eine Klappe öffnete.

Alles, was draußen im Weltraum gesprochen wurde, war in der Zentrale der BASIS zu hören. An die Helmfunkanlage des SERUNS war ein auf Armadaslang programmierter Translator angeschlossen, so daß Rhodan keine Verständigungsschwierigkeiten hatte.

„Ich möchte nicht, daß du ganz dicht an mich herankommst", sagte der weiße Rabe gerade. „Es wird reichen, wenn du einen Arm weit ausstreckst und die beiden Instrumente in die Öffnung des Armadamonteurs legst."

Warum wollte der weiße Rabe nicht, daß Rhodan noch näher herankam? fragte sich Alaska. Fürchtete der Fremde um das Geheimnis seiner Existenz?

„Wie kann er so verrückt sein und die Instrumente ohne jede Garantie hergeben?"

empörte sich Leo Dürk. „Was will er tun, wenn der weiße Rabe damit einfach verschwindet?"

An sah ihn erstaunt an.

„Es wundert mich, daß euer Volk noch existiert", sagte er. „Wie konntet ihr überleben, wenn euer ganzes Denken und Handeln immer nur von gegenseitigem Mißtrauen bestimmt wird?"

„Müßt ihr das jetzt erörtern?" rief Javier ärgerlich. „Seid um Himmelswillen still, damit ich hören kann, was sie reden."

Rhodans Stimme kam aus den Empfängern.

„Ich sehe die offene Klappe und werde die beiden Instrumente dort deponieren. Dabei werde ich nicht näher herankommen, als unbedingt nötig."

Sie sahen, wie er einen Arm ausstreckte. Auge und Ring befanden sich in einem Plastiksack, den er jetzt in die offene Klappe fallen ließ.

Sie schloß sich sofort.

„Das war's dann!" sagte Dürk wütend.

„Ich werde einige Zeit brauchen, bis ich alles untersucht habe", verkündete der Armadamonteur. „Inzwischen kannst du an Bord deines Raumschiffs zurückkehren, Perry Rhodan. Ich werde euch über das Ergebnis meiner Untersuchungen unterrichten."

Rhodan hing noch einen Augenblick unter dem riesigen Segel, dann aktivierte er die Antriebsaggregate des SERUN-Anzugs und kam zur offenen Hauptschleuse der BASIS zurückgeflogen.

Wenige Minuten später erschien Rhodan wieder in der Zentrale und trat sofort an die Kontrollen.

„Hat er sich schon wieder gemeldet?" wollte er wissen.

„Bisher noch nicht", sagte Javier.

„Gut, wir wollen ihm Zeit lassen. Er wird uns bald sagen, was er von der Sache hält." Er schaute sich um. „Ihr werdet euch alle fragen, ob ich irgend etwas entdeckt habe, als ich so nahe an ihm dran war. Die Antwort ist nein! Es war ein gliederloser Armadamonteur mit einem riesigen Segel darüber."

 

*

 

Der weiße Rabe rührte sich mehrere Stunden nicht von der Stelle und meldete sich auch nicht über Funk. Perry Rhodan fand Zeit, sich um einige andere Dinge zu kümmern. Die von den ausgeschickten Beibooten beschafften Koordinaten verschiedener Sonnensysteme wurden überprüft.

Die BASIS sollte so schnell wie möglich einen festen Stützpunkt beziehen. Von dort aus wollte Rhodan die Beibootflotte des Trägerschiffs ausschwärmen und mit der Suche nach anderen Einheiten der Galaktischen Flotte beginnen lassen.

Vor allem hoffte Rhodan, eine Spur der SOL zu finden, denn von Atlan konnte man noch am ehesten eine Erklärung für die Anwesenheit eines kranischen Raumschiffs in M82 erwarten.

Ein weiteres Problem bildeten die Cygriden an Bord der BASIS. Jercygehl An und seine Artgenossen wollten zu ihrem Volk zurückkehren. Bisher hatte man jedoch keine Hinweise darauf erhalten, wo Armadaeinheit 176 herausgekommen war.

Auch den Wunsch, mehr über die Armadachronik herauszufinden, hatte Perry Rhodan keineswegs aufgegeben.

Außerdem wurde an Bord der BASIS wieder viel über Gesil gesprochen. Sie hatte sich eindeutig verändert, war ruhiger und freundlicher geworden. Die herausfordernde Art, die so viele Männer verwirrt hatte, war nicht mehr.

Perry Rhodan hätte sich gern intensiv um sie gekümmert und herausgefunden, was der Grund für ihre Veränderung war. Vorläufig jedoch mußte er in der Zentrale bleiben und darauf warten, daß der weiße Rabe sich wieder meldete.

Alaska Saedelaere blickte immer wieder auf den großen Bildschirm, auf dem das fleckige Segel des Fremden zu sehen war. Er fragte sich, wie diese merkwürdige Existenzform den Wert des Ringes und von Laires Auge überprüfen wollte. War das für den weißen Raben überhaupt möglich?

In der Zentrale wuchs die Ungeduld, so daß Perry Rhodan schließlich entschied, den Kontakt von sich aus wiederherzustellen.

Der weiße Rabe wurde angefunkt.

„Wie lange müssen wir noch auf deine Entscheidung warten?" wollte Rhodan von ihm wissen. „Einige meiner Freunde beginnen sich Sorgen zu machen."

Zu aller Überraschung kam sofort eine Antwort.

„Die Untersuchung ist fast abgeschlossen", sagte der weiße Rabe mit seiner bedächtig wirkenden Stimme. „Die Kompliziertheit dieser beiden Instrumente ist enorm, und sie arbeiten zweifellos in ndimensionalen Bereichen. Das Gerät, das du Laires Auge nennst, ist in seiner Funktionstüchtigkeit gestört und dadurch im Wert gemindert."

Rhodan schaute sich verblüfft zu den anderen um.

„Wie hat er das nur herausgefunden?" fragte er ungläubig.

„Ich möchte dir ein Angebot machen", fuhr der weiße Rabe fort. „Für diese beiden Instrumente biete ich dir eine Armadaflamme zu deinem persönlichen Gebrauch an."

„Eine einzige Flamme?" brauste Danton auf. „Du wirst dich doch nicht auf dieses miese Geschäft einlassen."

Rhodan beugte sich über die Funkanlage.

„Ich hatte gehofft, für jedes dieser Instrumente ein paar Dutzend Armadaflammen zu erhalten", sagte er ruhig.

Der weiße Rabe erwiderte: „Eine Armadaflamme! Wir haben euch schon darauf aufmerksam gemacht, daß ihr einen hohen Preis bezahlen müßt. Wenn ihr mit den Bedingungen nicht einverstanden seid, müßt ihr die Instrumente zurückholen."

Alaska hörte Rhodan seufzen.

„Einverstanden! Du kannst den Ring und das Auge behalten, wenn du mir eine Armadaflamme beschaffst."

Es entstand eine kurze Pause, dann meldete sich der weiße Rabe erneut.

„Ich brauche eine Reihe persönlicher Daten über dich, Perry Rhodan. Vor allem aber benötige ich eine Gewebeprobe."

Rhodan runzelte die Stirn.

„Eine Gewebeprobe? Was heißt das?"

„Ein kleines Stück Haut würde schon genügen. Vergiß nicht, daß die Armadaflamme auf dich persönlich abgestimmt sein soll. Es wäre gut, wenn du mir die Gewebeprobe in einem sterilen Behälter übergeben könntest."

„Darüber muß ich zunächst mit meinen Freunden beraten", erklärte Rhodan.

Er schaltete das Funkgerät ab, so daß der weiße Rabe nicht mithören konnte, was in der Zentrale der BASIS gesprochen wurde.

„Jercygehl An", wandte Rhodan sich an den cygridischen Kommandanten. „Was hältst du davon? Werden euren Kindern Gewebeproben entnommen, wenn sie im Armadasiegelschiff ihre Armadaflammen erhalten?"

Der Cygride machte eine Geste der Ratlosigkeit.

„Niemand kann sagen, was innerhalb des Armadasiegelschiffs wirklich geschieht. Keiner von uns erinnert sich daran. Auch Eric Weidenburn erinnert sich nicht."

„Die ganze Sache gefällt mir nicht", warf Javier ein. „Nicht nur, daß wir ihm zwei unersetzliche Geräte geben, nun will er auch noch eine Gewebeprobe."

„Wie denkst du darüber, Taurec?" fragte Rhodan den Mann von jenseits der Materiequellen.

Der raubtieräugige Beauftragte der Kosmokraten hatte sich seit dem Auftauchen des weißen Raben im Hintergrund gehalten und alle Vorgänge aufmerksam beobachtet. Nun trat er näher an die Kontrollen.

„Jeder, der Besitz der Kosmokraten veräußert, begeht einen großen Fehler", sagte er ernst. „Das Auge und der Ring gehören zu einer Technik, die von den Kosmokraten nur gezielt und wohlüberlegt weitergegeben wird. Es ist nicht richtig, sie Fremden zu überlassen. Ich würde das als Veruntreuung bezeichnen. Käme ich jemals auf die Idee, die SYZZEL oder die Kaserne herzugeben?"

Alaska sah deutlich, wie stark Perry Rhodan von diesen kritischen Worten beeindruckt wurde.

„Kannst du mir eine andere Möglichkeit sagen, wie man an Armadaflammen herankommt?" fragte Rhodan bitter.

„Ich weiß, daß Geduld nicht zu den menschlichen Tugenden zählt!" Taurecs sommersprossiges Gesicht hatte selten so finster ausgesehen. „Aber in diesem Fall wäre sie angebracht."

Rhodan antwortete nicht, sondern setzte sich über Interkom mit der Medo-Station dieses Decks in Verbindung.

„Einer der Ärzte soll mit einem sterilen Behälter und seinen Instrumenten kommen", ordnete er an.

Die Entscheidung war gefallen.

Der weiße Rabe würde eine Gewebeprobe erhalten.

Rhodan winkte Gucky zu sich.

„Ich möchte, daß du einen Raumanzug anlegst. Sobald der weiße Rabe sich mit den Dingen, die er von uns erhalten hat, entfernt, versuchst du ihm zu folgen. Alaska wird dich begleiten. Ihr müßt herausfinden, wohin der weiße Rabe fliegt und was am Zielort passiert."

Alaska war überrascht, daß Rhodan ihn für diese Mission ausgewählt hatte.

„Wie stellst du dir das vor?" wollte der Mausbiber von Rhodan wissen. „Er wird vermutlich merken, wenn wir hinter ihm her sind."

„Das Risiko müssen wir eingehen", entschied Rhodan. „Du mußt versuchen, mit Alaska in die oberen Regionen des Segelrands zu teleportieren. Dort müßt ihr euch festsetzen.

Vermutlich wird der weiße Rabe eure Anwesenheit nicht registrieren."

Gucky watschelte auf den hageren Mann mit dem blassen Gesicht zu.

„Bist du bereit?"

„Laß uns unsere Ausrüstung zusammensuchen", sagte Alaska zu dem Mausbiber.

Ein Arzt mit einem Medoroboter betrat die Zentrale. Er desinfizierte Rhodans Hand und entnahm ihr ein kleines Stück Haut, das in einer ovalen Kapsel aufbewahrt wurde.

Rhodan stieg abermals in seinen SERUN.

„Haltet euch bereit", sagte er zu Gucky und Alaska. „Ich werde dem weißen Raben jetzt diese Kapsel persönlich überbringen. Wir wissen nicht, was danach geschieht, aber es könnte sein, daß unser Freund plötzlich das Weite sucht. Dann müßt ihr ihm folgen."

Javier räusperte sich durchdringend.

„Ich hab ein flaues Gefühl in der Magengegend", gestand er. „Es gibt Geschäfte, bei denen man alles verliert."

 

*

 

Der Anblick war identisch mit dem, den sie schon vor ein paar Stunden gesehen hatten: Perry Rhodan näherte sich in seinem SERUN dem weißen Raben.

In der Zentrale standen Gucky und Alaska dicht beieinander. Der Ilt war bereit zur Teleportation.

Zahlreiche Gedanken gingen Alaska durch den Kopf, aber er konnte sich auf keinen davon richtig konzentrieren.

Taurec, Roi und Javier hatten Rhodan noch einmal umzustimmen versucht.

„Niemand weiß, was sie mit dieser Gewebeprobe wirklich vorhaben", hatte Taurec gewarnt. „Auf ein bloßes Versprechen hin hast du zwei Instrumente kosmokratischer Technik und ein eigenes Zellgewebe geopfert."

Rhodan hatte sich als unnachgiebig gezeigt. Er schien alles daransetzen zu wollen, um wenigstens in den Besitz einer Armadaflamme zu kommen.

Alaska fragte sich, ob Gucky und er dem weißen Raben wirklich unbemerkt folgen konnten, wenn sich das als notwendig erweisen sollte. Der Einsatz würde eine ganze Reihe unkalkulierbarer Risiken mit sich bringen.

Aber Perry Rhodan war bereits dabei, die Kapsel mit der Gewebeprobe zu übergeben.

Die Männer und Frauen in der Zentrale konnten beobachten, wie Rhodan sich langsam um die eigene Achse drehte, um gleich darauf den Rückflug zur BASIS anzutreten. Die Übergabe der kleinen Kapsel war schweigend erfolgt.

Mit wachsender Spannung schaute Alaska zu. Er ließ den weißen Raben nicht aus den Augen. Bisher waren ihm diese Existenzformen immer ästhetisch und makellos erschienen, aber dieses Exemplar mit seinem fleckigen und teilweise verbeulten und eingerissenen Segel machte einen anderen Eindruck auf ihn.

„Er bewegt sich!" rief Waylon Javier.

Alaska zuckte zusammen. Er spürte, daß Gucky nach seiner rechten Hand griff.

Die Empfänger rauschten. Die Stimme des weißen Raben klang diesmal leicht verzerrt, als käme sie aus größerer Entfernung.

„Ich werde zurückkommen und eine Armadaflamme bringen", versicherte er. „Wartet hier auf mich."

Diese kurze Botschaft war gleichzeitig sein Abschied, denn er begann sich mit zunehmender Geschwindigkeit von der BASIS zu entfernen.

Alaskas Herz begann heftig zu schlagen. Es war bodenloser Leichtsinn, daß er an diesem Unternehmen teilnahm. Eine immer stärker werdende Furcht ergriff von ihm Besitz. In seinem Körper gingen irgendwelche Veränderungen vor sich. Was sollte er tun, wenn er sich draußen im Weltraum befand und sein Befinden sich immer weiter verschlimmerte?

Gucky drückte seine Hand.

„Fertig?"

„Ja", krächzte Alaska. „Wir können teleportieren."

Einer der unschätzbaren Vorteile von Chefreporter Schmackofatz war, daß Phobe Sam jederzeit mit ihm Kontakt aufnehmen konnte. Das funktionierte jedoch nur über Normalfunk, das heißt, die Entfernung, über die Sam mit dem Roboter sprechen konnte, durfte nicht allzu groß sein.

Was Sam irritierte, war die Tatsache, daß Schmackofatz seit seinem Aufbruch aus der Redaktion die Verbindung unterbrochen hatte.

„Melde dich, du einbeiniger Halunke!" flüsterte Sam erregt in seine Funksprechanlage.

„Ich will wissen, was sich alles in der Zentrale abspielt, damit der BASIS-KURIER rechtzeitig mit einem aktuellen Bericht herauskommen kann."

Die Empfänger gaben keinen Muckser von sich, so sehr Phobe Sam seine abstehenden Ohren auch dagegen preßte.

„Ich werde dich kurzschließen, sobald ich dich erwische!" drohte Phobe Sam, während er sich zunehmend Sorgen darüber machte, was Schmackofatz alles anstellen konnte.

Er schlug mit einer Faust auf die Funkanlage, aber auch das half nichts.

Sam entschloß sich, in die Zentrale zu gehen und Schmackofatz einzufangen, bevor er ein Unheil anrichten konnte. Da er zum Wartungspersonal für die Hamiller-Tube gehörte, konnte Sam jederzeit die Zentrale betreten.

Als Sam gerade die Redaktion verlassen wollte, erhielt er einen Anruf von einem seiner freien Mitarbeiter. Etwa dreißig Raumfahrer in allen Sektionen der BASIS arbeiteten gegen ein kleines Entgelt für den Herausgeber des BASIS-KURIERS. Wenn sie interessante Nachrichten hatten, riefen sie Sam an.

Diesmal war es Stoc Cagliofori aus dem R-Deck.

Stocs langes und etwas einfältig wirkendes Gesicht war wie immer mit Hautöl eingeschmiert und glänzte wie eine Speckschwarte auf dem kleinen Bildschirm des Interkoms.

„Ich bin einer heißen Sache auf der Spur, Phobe", sagte er. „Ich glaube im R-Deck sind ein paar Burschen dabei, eine Destillationsanlage einzurichten."

„Ja, ja", antwortete Phobe, dem es unter den Nägeln brannte, so schnell wie möglich wegzukommen. „Ich habe Kummer mit meinem Reporter."

„Jemand hat im Archiv Unterlagen über die Herstellung von Vurguzz gefunden", fuhr Stoc ungerührt fort. „Es ist zwar nur eine Vermutung ..."

„Ich habe es wirklich eilig, Stoc", entschuldigte sich Phobe flehend. „Geh dieser Sache nach, ja? Wenn es stimmt, daß jemand an Bord schwarz brennt, bringen wir die Story ganz groß heraus."

Stoc verzog das Gesicht.

„Ich überlege, ob wir darüber berichten oder besser in den Kundenkreis eintreten sollten?"

Sam stöhnte auf und unterbrach die Verbindung. Vermutlich war Stoc nun ein paar Tage sauer auf ihn, aber das mußte er einfach hinnehmen. Schmackofatz war jetzt wichtiger.

 

*

 

Sie materialisierten am oberen Rand des Segels. Alaska krallte sich in der zehn Meter dicken und wulstartigen Umsäumung des Segels fest. Das Material gab soweit nach, daß es Alaska Halt bot. Er schaute sich nach Gucky um, der neben ihm hing.

Alaska senkte den Kopf, Unter ihm breitete sich eine matt schimmernde goldene Fläche aus. Sie schien endlos zu sein und war von zahlreichen dunklen Flecken unterbrochen.

Nach seinem ersten Zusammentreffen mit einem weißen Raben hatte Gucky der Besatzung der BASIS berichtet, daß diese seltsamen Lebensformen auf der einen Seite eine glatte Außenhaut besaßen, die wie eine goldene Folie aussah. Die andere Seite bestand aus grobporigem Material und war von weißer Farbe.

Alaska schaute sich nach der BASIS um, konnte sie aber nicht entdecken. Trotz seiner gewaltigen Größe versank das Trägerschiff in den Tiefen des Weltraums. Der Spezialhelm des SERUNS erlaubte Alaska die Beobachtung der benachbarten Sonnen.

„Alles in Ordnung?" klang Guckys Stimme in seinem Helmempfänger auf.

„Ja", bestätigte Alaska. „Ob er unsere Ankunft bemerkt hat?"

„Das glaube ich nicht!" Wie immer zeigte sich der Mausbiber als Optimist. „Das Segel ist viel zu groß, als daß wir auffallen würden. Auf jeden Fall sind die schwachen Mentalimpulse, die aus dem Armadamonteur kommen, unverändert."

Wieder starrte Alaska nach unten. Er versuchte, den Robotertorso auszumachen, der an einem drei Meter langen und beindicken Strang hing. Auf diese Entfernung war ihm das jedoch nicht möglich.

„Ich habe den Eindruck, daß unser Transporter zusehends schneller wird", fuhr Gucky fort. „Vermutlich wird er bald in den Linear- oder Hyperraum eintauchen und dann seinem Ziel entgegenfliegen."

Bisher war Saedelaere so sehr mit anderen Problemen beschäftigt gewesen, daß er sich über dieses Ziel noch keinerlei Gedanken gemacht hatte.

Wohin würde der weiße Rabe sie tragen?

Zu einem Planeten? Zu einem Stützpunkt im Weltraum?

Alaska spürte ein Kribbeln in seinen Beinen. Es begann in den Waden und stieg hoch in die Schenkel, wo es. sich zu einem Brennen verstärkte.

„Sollen wir versuchen, die BASIS über Funk anzurufen und ihnen zu sagen, daß wir gut angekommen sind?" erkundigte er sich bei Gucky.

„Das wäre zu riskant", versetzte der Ilt. „Ich habe eine telepathische Nachricht an Fellmer Lloyd durchgegeben. Er wird mit mir Kontakt halten, bis wir den Normalraum verlassen."

Je mehr Zeit verstrich, ohne daß der weiße Rabe auf ihre Anwesenheit reagierte, desto sicherer wurde Alaska, daß sie unentdeckt geblieben waren.

Es war sicher die phantastischste Flugreise, an der er jemals teilgenommen hatte, aber seine Nerven waren viel zu angespannt, als daß er darüber lange nachgedacht hätte.

„Wir wollen nur miteinander reden, wenn es unerläßlich ist", schlug Gucky vor. „Damit vermeiden wir, daß unsere Gespräche zufällig angepeilt werden."

Alaska war einverstanden, obwohl ihn einige Fragen beschäftigten, über die er sich gern mit Gucky unterhalten hätte.

Er machte es sich so bequem wie möglich. Inzwischen hatten sie beide einige Haken in den Wulst des Segels geschossen und Stricke daran befestigt.

Während Alaska noch damit beschäftigt war, sich eine Art Notsitz zu flechten, sprach das kleine Ortungsgerät seines Helmes an. Ruckartig drehte er den Kopf.

„Irgend etwas nähert sich dem weißen Raben!" alarmierte er Gucky. „Es muß ein kleines Objekt sein. Seltsam, es kommt aus der Richtung der BASIS."

„Ich kann keine Mentalimpulse registrieren", sagte Gucky. „Was immer es ist, es befindet sich kein lebendiger Passagier in seinem Innern."

Natürlich war das Objekt viel zu klein, als daß sie es jetzt schon hätten sehen können.

Dann tauchte plötzlich in ihrer unmittelbaren Nähe ein ovales Gebilde von etwas mehr als einem Meter Länge auf. Es besaß ein kurzes Bein und eine Art Kopf mit einem Bildschirm auf der einen Seite. Das Ding bewegte sich in einer Art Taumelflug, als sei es nicht in der Lage, die Bremsmanöver korrekt durchzuführen.

„Das ist doch ..." Alaskas Stimme versiegte ungläubig.

Zwischen ihm und Gucky prallte das Objekt gegen den Wulst des Segels. Eine stählerne Klaue erschien und bohrte sich in das weiche Material.

Die Bildschirmseite des Kopfes war Alaska zugewandt.

Er sah ein faltiges, ihm nur allzu bekanntes Männergesicht darauf.

„Phobe Sam!" schnappte er.

In seinem Empfänger begann es zu knistern, und eine unangenehme durchdringende Stimme sagte: „Ich hoffe, daß Sie bereit sind, mir ein paar Fragen für den BASIS-KURIER zu beantworten, mein Herr."

 

*

 

Phobe Sam betrat die Zentrale und versuchte sich möglichst unauffällig zu verhalten. Er konnte Schmackofatz nirgends entdecken. Entweder hatte der Roboter den Befehl, Gucky in die Zentrale zu folgen, aus unbekannten Gründen nicht befolgt oder er war im Interesse der Story schon wieder unterwegs.

Sam konzentrierte sich einen Augenblick auf das, was die Raumfahrer in der Zentrale beschäftigte. Sie beobachteten einen weißen Raben, der sich immer schneller von der BASIS entfernte und offenbar in ein paar Sekunden im Linearraum verschwinden würde.

Ein kühner Gedanke durchzuckte Sams Bewußtsein.

Warum sollte er seine Möglichkeiten nicht nutzen und dem Computer eine Frage nach dem Verbleib des Chefreporters stellen. Die Hamiller-Tube überwachte und kontrollierte das gesamte Trägerschiff. Nicht die kleinste Bewegung an Bord entging ihr.

Während Sam sich vor dem Rechner niederließ und sich vorsichtig nach beiden Seiten umschaute, legte sich eine Hand auf seine Schulter. Als er herumfuhr, sah er den Mutanten Fellmer Lloyd hinter sich stehen.

„Vermutlich suchst du deinen famosen Chefreporter, Phobe", stellte Fellmer amüsiert fest.

Die Blicke des Mutanten schienen ihn zu durchdringen. Sam leckte sich nervös die Lippen. Es hieß immer, die Telepathen würden nicht unaufgefordert in den Gedanken anderer Besatzungsmitglieder spionieren, aber wer wollte wissen, ob sie sich auch daran hielten.

„Nein ... ja ...", begann Sam stockend.

„Ich habe gerade eine kurze telepathische Botschaft von Gucky aufgefangen", verkündete Lloyd. „Dein übereifriger Reporter ist wieder einmal unterwegs."

Sam wäre am liebsten in die Hamiller-Tube gekrochen und hätte sich unsichtbar gemacht.

„Was heißt das, Fellmer?" fragte er gefaßt.

„Irgend jemand muß ihm befohlen haben, Gucky zu folgen", erklärte Lloyd. „Das hat er so wörtlich genommen, daß er die BASIS durch eine der kleinen Mannschleusen verlassen hat und dem Mausbiber bis zu dem weißen Raben nachgeflogen ist."

Sams Wut überstieg jetzt seine Verlegenheit.

„O dieser dreimal verdammte Schnakenhals!" stieß er, empört hervor. „Sobald ich ihn in die Finger bekomme, schließe ich ihn für immer kurz."

Lloyd sagte todernst: „Reporter müssen nun mal so sein."

Sam rappelte sich zu einer Bitte auf: „Irgend jemand muß ihn zurückholen. Er kann bei einer solchen Mission viel Unheil anrichten. Seine Positronik arbeitet nicht einwandfrei. Er hat seine Mucken, Fellmer."

Der Mutant blickte sich zu den Kontrollen um.

„Zurückholen?" Auf seiner Stirn erschien eine Falte. „Das wird nicht möglich sein, Phobe. Der weiße Rabe ist soeben mit Gucky, Saedelaere und Schmackofatz aus dem Einsteinuniversum verschwunden."

 

2.

 

In seinem schwarzen Kunststoffanzug und mit seinem silbernen, haarlosen Kopf, dessen Gesicht weder eindeutig männliche noch eindeutig weibliche Züge trug, erinnerte Verkutzon eher an eine Plastik als an ein lebendes Wesen.

Er war daran gewöhnt, ruhig und schweigend dazusitzen und innere Zwiesprache zu halten. Es gab nicht mehr viele Armadaschmiede, und die Stunden, in denen sie unmittelbaren Kontakt miteinander hatten, waren gezählt.

Im allgemeinen machte Verkutzon die Einsamkeit wenig aus, aber in diesem Augenblick hätte er die Anwesenheit anderer Armadaschmiede geschätzt.

Sie hätten miteinander über den Wert der bevorstehenden Übergabe reden können.

Verkutzons Silberhaut schimmerte im Licht der Armadaflamme, die wie bei jedem Armadisten unverrückbar zwanzig Zentimeter über seinem Kopf schwebte.

Seit dem Durchgang der Endlosen Armada durch TRIICLE-9 hatten angeblich einige Armadisten ihre Armadaflammen verloren. Abgehörte Funksprüche beinhalteten, daß die Armadaflammen der Betroffenen einfach erloschen waren.

Verkutzon vermochte sich nicht vorzustellen, welche Folgen das haben konnte, aber er war sicher, daß ihn oder die anderen Armadaschmiede ein solches Schicksal kaum ereilen würde.

Nicht die Söhne Ordobans, die im Begriff standen, die Macht über die Endlose Armada an sich zu reißen.

Wenn er an die Zukunft dachte, geriet Verkutzon ins Träumen.

Das Armadaherz war verstummt, es gab keine Anweisungen mehr. Entsprechend groß war das Chaos innerhalb der Endlosen Armada, das noch dadurch verstärkt wurde, daß einzelne Schiffe nicht zu ihren angestammten Einheiten zurückfanden.

Ein gewaltiges Machtvakuum war entstanden.

Für die Armadaschmiede konnte ein langer, nur heimlich geäußerter Wunsch endlich in Erfüllung gehen.

Allerdings, erinnerte sich Verkutzon, während ein Zug der Bitterkeit sein bisher so entspanntes Gesicht härter aussehen ließ, gab es einige störende Faktoren, die berücksichtigt werden mußten.

Da war diese Galaktische Flotte, deretwegen sie überhaupt erst durch TRIICLE-9 gegangen waren. Ein unsinniger Befehl des Armadaherzens! Die Raumschiffe der Galaktischen Flotte waren innerhalb der Endlosen Armada versprengt und wurden gejagt, aber wo immer sie in Erscheinung traten, sorgten sie für Unruhe. Deshalb gehörte es zu den vordringlichsten Aufgaben der Armadaschmiede, die Galaktische Flotte auszuschalten. Vor allem aber mußte deren Oberbefehlshaber, Perry Rhodan, unschädlich gemacht werden.

Ein bösartiges Lächeln verzerrte das silberne Gesicht.

Verkutzon war überzeugt davon, daß die BASIS sich nicht mehr lange in den Händen der Terraner befinden würde.

Und mit Perry Rhodan hatte Verkutzon sich etwas Besonderes ausgedacht. Der Zufall hatte ihm diese Idee in die Hände gespielt. Der Zufall in der Gestalt eines Befleckten, der ihm darüber berichtet hatte, wie sehr Perry Rhodan daran interessiert war, Armadaflammen in seinen Besitz zu bringen.

Verkutzon rührte sich in seinem Sessel, der inmitten der Zentrale der GRUNDAMOAR stand. Er war von Bildschirmen und Kontrollen umgeben. Der Sessel war am Ende eines beweglichen Auslegers befestigt, so daß Verkutzon bequem jedes der um ihn herum installierten Instrumente in kürzester Zeit erreichen konnte. Manchmal schien der Sessel regelrecht zu rotieren.

Auf den Bildschirmen waren verschiedene Räume der GRUNDAMOAR zu sehen. Die GRUNDAMOAR gehörte zur überregionalen Technik der Endlosen Armada und war in einer Armadaschmiede erbaut worden. In ihrer äußeren Form glich sie einer der Schlafbojen, die überall mit der Endlosen Armada flogen und die Schläfer beherbergten.

In ihrem Innern jedoch war die GRUNDAMOAR zu einem riesigen Laborschiff umgebaut worden. Hier fanden alle möglichen Experimente statt, über deren Ergebnisse Verkutzon regelmäßig an die Armadaschmieden berichtete. Es gab zwei Gründe, daß die Schmiede ihre Labors nicht innerhalb der Armadaschmieden einrichteten: Mit den Bojen waren sie beweglicher, und außerdem hielten sie die Risiken mancher Experimente von den Schmieden fern.

In den Labors der GRUNDAMOAR arbeiteten Tausende von Armadamonteuren und ganze Scharen kleiner blaßhäutiger Wesen, die Nachkommen der Gutzellakoren waren.

In ferner Vergangenheit hatten die Gutzellakoren eine eigene Armadaeinheit besessen, doch dann war ihr Talent für Laborarbeiten ihnen mehr oder weniger zum Verhängnis geworden. Die Armadaschmiede hatten sie in ihren Dienst gezwungen und allmählich willenlos gemacht. Mittlerweile waren die bedauernswerten Wesen völlig versklavt und vom Aussterben bedroht.

Verkutzon empfand jedoch kein Mitleid, während er die Bildschirme beobachtete. Seine Gedanken wurden von völlig anderen Gefühlen beherrscht.

Die Armadamonteure, die in der GRUNDAMOAR arbeiteten, waren von den Schmieden programmiert worden und hätten auch dann nicht mehr die Befehle des Armadaherzens befolgt, wenn von dort Signale ausgegangen wären.

Verkutzon strahlte über Bordfunk ein Rufsignal ab und beorderte den führenden Wissenschaftler der Gutzellakoren zu sich. Zusätzlich bestellte er einen der primärprogrammierten Armadamonteure zu sich.

Der Roboter erschien als erster. Er war ein kleiner, sehr beweglicher Typ mit zahlreichen Greifarmen. Auf der Oberseite seines diskusförmigen Körpers saßen acht winzige Goon-Blöcke.

„Carsacht", zischelte er. „Carsacht."

„Warte", befahl ihm Verkutzon. Manchmal fragte er sich, ob sie den Primärprogrammierten nicht zuviel Wissen eingespeichert hatten. Cars-8 hatte vermutlich weitaus mehr Daten zur Verfügung als Verkutzon selbst.

Nchur betrat die Zentrale. Der Wissenschaftler war ein fetter Zwerg, der sich nur schwerfällig bewegen konnte. Er blieb im offenen Schott stehen und wartete, daß Verkutzon ihn herbeiwinkte.

„Wir erwarten einen Befleckten", begann der Armadaschmied ohne Umschweife. „Die GRUNDAMOAR hat den Treffpunkt erreicht und abgestoppt. Der Befleckte wird uns Material übergeben, das mit großer Sorgfalt behandelt werden muß. Ich werde euch noch sagen, was damit zu geschehen hat."

„Was ist ein Befleckter?" erkundigte sich Nchur.

Verkutzon bedachte ihn mit einem abschätzenden Blick.

„Das ist jetzt nicht wichtig. Ich möchte, daß du ein Team hervorragender Spezialisten von seinen laufenden Arbeiten befreist und in das Synchronitenlabor schickst. Sie sollen sich bereithalten."

„Gut", sagte Nchur und wollte davongehen.

Verkutzons scharfer Ruf hielt ihn auf.

„Für diese Gruppe ist der Genuß aller Rauschmittel ab sofort verboten", sagte er streng.

„Ich weiß, was in den Quartieren der Gutzellakoren vorgeht. Der Verbrauch von urcus ist in letzter Zeit stark gestiegen."

Nchur verzog unglücklich sein faltiges Gesicht. Auf den ersten Blick wirkte es kindlich, aber in Wirklichkeit zeigte es deutliche Spuren des Alters.

„Einige meiner Freunde werden immer apathischer", gestand er. „Sie bringen keine Aktivitäten mehr auf. Ich weiß nicht, wie ich sie ohne stimulierende Mittel zu Höchstleistungen bringen soll."

„Die Zahl der Unfälle ist ebenfalls gestiegen", erinnerte Verkutzon verächtlich. „Das hat mit Höchstleistungen nichts zu tun. Deine Freunde pumpen sich mit Überdosen voll und verfallen in Hektik."

Nchur senkte den Kopf.

„Ich werde alle Rauschmittel sperren, wenn sie nicht vernünftig eingesetzt werden", drohte der Armadaschmied. „Im Synchronitenlabor dürfen nur nüchterne Wissenschaftler arbeiten."

„Ich will mich bemühen, die entsprechenden Spezialisten zu finden", versicherte Nchur.

Völlig verunsichert eilte er davon. Verkutzon wußte, daß er den Verbrauch von Drogen nicht unterbinden, sondern nur vorübergehend drosseln konnte. Die meisten Gutzellakoren konnten ohne Stimuli nicht mehr arbeiten. Das war die Folge Generationen währender Unterdrückung und eines Lebens ohne Aussicht auf eine glückliche Zukunft.

Die Zeit würde kommen, da Verkutzon sich nach einem Ersatz für die Gutzellakoren umsehen mußte.

Der Armadaschmied wandte sich nun an den Armadamonteur.

„Ich will, daß Nchurs Spezialistengruppe ständig bewacht wird", ordnete er an. „Alle Arbeiten, die von mir befohlen werden, laufen unter Doppelkontrolle. Du hast dafür zu sorgen, daß nur legitimierte Mitarbeiter das Synchronitenlabor betreten."

Cars-8 stand abwartend da. Nur eines seiner Goon-Blöckchen arbeitete und hielt ihn mit seiner Antriebskraft einen knappen halben Meter über dem Boden der Zentrale.

Verkutzon sagte: „Der Befleckte wird vom Augenblick seiner Ankunft an scharf bewacht.

Es kann sein, daß wir ihn später wieder einmal brauchen, deshalb darf er nur angegriffen werden, wenn ich den Befehl dazu erteile."

„Wie nahe darf er der GRUND-AMOAR kommen?" wollte Cars-8 wissen.

„Ich weiß nicht, über welche Waffen die Befleckten verfügen", sagte Verkutzon nachdenklich. „Auf jeden Fall gelten sie als unberechenbar. Wir werden ihn auf Distanz halten.

Genaue Befehle werde ich noch erteilen."

Cars-8 glitt davon.

„Ich möchte, daß mindestens drei Drogendepots der Gutzellakoren ausgehoben werden", rief Verkutzon hinter ihm her. „Ich weiß, daß wir erst kürzlich eine Razzia durchgeführt haben, aber angesichts unserer bevorstehenden Aufgaben halte ich einen neuen Schlag für nötig."

„Wir werden uns darum kümmern", bestätigte der Roboter.

Gleich darauf war Verkutzon wieder allein.

Alle Vorbereitungen waren getroffen. Nun hing alles davon ab, ob der Befleckte zum ausgemachten Treffpunkt erschien und mitbrachte, worauf der Armadaschmied so sehnlich wartete.

 

3.

 

Seit der weiße Rabe das Einsteinuniversum verlassen hatte, war Guckys telepathischer Kontakt zu Fellmer Lloyd abgerissen. Am Ziel würden sie vermutlich so weit von der BASIS entfernt sein, daß eine Verbindungsaufnahme weder auf paranormalem noch auf funktechnischem Weg möglich war.

Alaska Saedelaere mußte sich damit abfinden, daß Gucky und er von nun an auf sich allein gestellt waren.

Das heißt, völlig allein waren sie nicht, denn zwischen ihnen hing Phobe Sams unberechenbarer Reporter auf dem Wulst des Segels. Schmackofatz hatte inzwischen eingesehen, daß er in der Erfüllung seines Auftrags zu weit gegangen war, aber für eine Umkehr war es nun zu spät. Gucky hatte ihm befohlen, sich ruhig zu verhalten.

Der Bildschirm, der Phobe Sams Gesicht zu zeigen pflegte, war jetzt erloschen, und Schmackofatz rührte sich nicht.

Der weiße Rabe befand sich im Linearraum, der Librationszone zwischen verschiedenen Raum-Zeit-Gefügen. Es war ein gespenstischer Flug. Ein Zielstern war nicht zu sehen, während die Sonnen, an denen sie vorbeikamen, sich infolge der unvorstellbar hohen Geschwindigkeit als farbige Linien präsentierten.

Alaska hatte den Eindruck, daß sie durch einen engen Tunnel rasten, der mit gelben, roten und blauen Leuchtbändern ausgestattet war. Es war nicht herauszufinden, welches Antriebssystem der weiße Rabe benutzte. Nach wie vor hatte ihr Transporter keinerlei Notiz von ihnen genommen. Entweder wußte er nichts von ihrer Anwesenheit, oder er hielt es für überflüssig, sich jetzt darum zu kümmern.

Vielleicht würde sich der weiße Rabe den blinden Passagieren an seinem Ziel zuwenden, dann würden sie kaum länger unbehelligt bleiben.

Über dieses geheimnisvolle Ziel machte Alaska Saedelaere sich zunehmend Gedanken.

Der weiße Rabe hatte gegenüber Perry Rhodan mit keinem Wort erwähnt, wohin er mit den beiden Instrumenten und der Gewebeprobe fliegen würde.

Saedelaere spekulierte, daß die weißen Raben irgendwo einen Treffpunkt hatten.

Vermutlich gab es sogar innerhalb der Endlosen Armada regelrechte Stützpunkte für diese geheimnisvollen Wesen.

Alaska wußte, daß Gucky mit seinen telepathischen Fähigkeiten ununterbrochen die Umgebung observierte, um sofort festzustellen, wenn sie in die Nähe intelligenter Lebensformen kamen. Bisher hatte er jedoch keine Impulse aufspüren können. Die mentalen Ausstrahlungen des weißen Raben waren so schwach und verworren, daß Tier Mausbiber damit nichts anzufangen wußte.

Seit sie in den Linearraum eingedrungen waren, hatten Alaskas Fieberanfälle aufgehört.

Trotzdem spürte er auch jetzt, daß mit seinem Körper etwas nicht in Ordnung war. Er kam sich lächerlich vor, aber manchmal hatte er den Eindruck, daß tief in seinem Innern etwas lauerte, das nur darauf wartete, alle Körperfunktionen unter seine Kontrolle zu bringen.

Solche Gedanken waren natürlich absurd. Vermutlich hatte das Cappinfragment früher seinen gesamten Metabolismus beeinflußt, und nun mußte sich sein Körper erst daran gewöhnen, ohne diesen Organklumpen auszukommen.

Ab und zu warf Alaska einen Blick auf seinen Zeitmesser.

Sie waren am 16. August des Jahres 426 NGZ aus der BASIS aufgebrochen, exakt um 17.42 Uhr BASIS-Bordzeit. Die Bordzeit war identisch mit der terranischen Standardzeit und der Originalzeit der Kosmischen Hanse.

Inzwischen waren auf Alaskas Zeitmesser ein paar Stunden vergangen. Bei dem Flug durch den Linearraum kam es zu keiner Zeitdilatation, so daß sie hoffen konnten, in ihrer eigenen Zeit wieder herauszukommen.

„Vermutlich haben wir bei unserer Ankunft am Ziel nicht viel Zeit, uns auf die Situation, die uns dort erwartet, einzustellen", drang Guckys Stimme in seine Gedanken. „Wir werden tun, was uns notwendig erscheint. Auf keinen Fall dürfen wir die Kapsel mit Perrys Zellgewebe aus den Augen verlieren. Sie ist wichtiger als Laires Auge oder der Ring der Kosmokraten. Wir müssen feststellen, wohin der weiße Rabe sie bringt und was damit geschieht."

Das hörte sich vernünftig an, aber es war blanke Theorie.

„Was ist, wenn wir angegriffen werden?" erkundigte sich Alaska.

„Dann sollten wir uns trennen, daß zumindest einer von uns die Chance hat, unsere Aufgabe wahrzunehmen. Auf Schmackofatz können wir keine Rücksicht nehmen. Er soll sich im Hintergrund halten."

Schmackofatz gab keinen Kommentar dazu ab. Er schien ziemlich kleinlaut geworden zu sein, wenn man bei einem Roboter davon überhaupt sprechen konnte.

Die Zeit verging, ohne daß sich etwas Ungewöhnliches ereignete.

Dann spürten sie, daß der weiße Rabe seine Geschwindigkeit verringerte.

Sie waren dreieinhalb Stunden im Linearraum gewesen. Daraus konnten sie nicht auf die zurückgelegte Entfernung schließen, denn sie wußten nicht, wie schnell der weiße Rabe sich in diesem ndimensionalen Medium bewegt hatte.

„Aufpassen!" rief Gucky. „Vermutlich werden wir jetzt bald in das Einsteinuniversum zurückkehren."

Alaska spannte sich.

Flüchtig dachte er daran, mit welcher Selbstverständlichkeit sie das Normaluniversum als Einsteinraum bezeichneten. Vermutlich hätte sich der längst verstorbene legendäre Wissenschaftler niemals träumen lassen, daß sein Name viele hundert Jahre nach seinem Tod von Raumfahrern der Erde in einer fremden Galaxis genannt wurde.

Oder war Einstein ein so großer Prophet gewesen, daß er die Entwicklung der Raumfahrt in dieser Form vorausgesehen hatte?

Alaskas Gedanken konzentrierten sich wieder auf die Gegenwart.

Die Lichtbahnen der Sonnen fielen in sich zusammen. Es war ein seltsamer optischer Effekt, wie aus Leuchtstreifen so plötzlich wieder Sonnen wurden.

Dann fielen sie in den Normalraum zurück.

Alaska schaute sich nach allen Seiten um. Dazu zog er sich hoch über den äußeren Wulst des Segels, um in alle Richtungen blicken zu können. Außer einigen fernen Sternen war nichts zu sehen. Auch Raumschiffe schienen nicht in der Nähe zu sein.

„Kannst du mentale Impulse spüren?" Unwillkürlich hatte Alaska seine Stimme zu einem Flüsterton gesenkt.

„Bis jetzt noch nicht", versetzte der Ilt.

Der Mann mit dem totenbleichen Gesicht spähte nach unten. Auch jetzt konnte er den gliederlosen Armadamonteur nicht sehen.

Der weiße Rabe trieb gemächlich dahin. Er schien es mit einemmal nicht mehr eilig zu haben.

Ob er sein Ziel schon erreicht hatte? fragte sich Alaska.

Da sie auch seit ihrer Ankunft im Normalraum unbehelligt geblieben waren, hoffte Saedelaere, daß der weiße Rabe sie noch immer nicht entdeckt hatte.

„Mentalimpulse!" zischte Gucky. „Sie sind noch weit entfernt, kommen aber auf uns zu.

Sie stammen von einigen tausend Individuen. Sehr undeutlich."

Wenig später machte Alaska die Positionsscheinwerfer und beleuchteten Luken eines gigantischen Flugkörpers aus.

Es war ein mindestens fünftausend Meter langer Zylinder mit einem runden Querschnitt von eintausendfünfhundert Metern. Deutlich waren die konisch zulaufenden abgerundeten Enden zu sehen.

An der Außenhülle saßen große Armadaschlepper.

„Weißt du, was das ist?" erkundigte sich Gucky.

„Ich weiß nicht...", erwiderte Alaska zögernd. „Es könnte eine Schlafboje sein."

„Es ist eine Schlafboje!" bekräftigte Gucky. „Zumindest hat es die äußeren Formen und die Abmessungen einer solchen."

„Was kannst du jetzt espern?"

„Die Mentalimpulse kommen von dort. Die Besatzung scheint nicht sehr aufgeweckt zu sein. Was ich empfange, sind depressive und stupide Gefühlsäußerungen. Ich würde sagen, daß die Besatzung nicht sehr glücklich ist."

„Vielleicht sind es Schläfer", meinte Alaska.

„Sie können nicht alle Alpträume haben", erwiderte Gucky ironisch. „Ich glaube, daß sie in den Dienst, den sie verrichten, gepreßt wurden. Sie dienen jemand, der sich ebenfalls an Bord aufhält, dessen Mentalblock ich aber nicht durchdringen kann."

Alaska überlegte, ob der weiße Rabe die Schlafboje ebenfalls ausgemacht hatte.

War sie sein Ziel?

Alaska konnte das nicht glauben, denn ein Treffen zwischen einer Schlafboje und einem weißen Raben paßte nicht in das Bild, das sich der hagere Mann bisher von den Gegebenheiten der Endlosen Armada gemacht hatte.

Da man davon ausgehen konnte, daß die Besatzung der Schlafboje eine hochwertige Ausrüstung besaß, hatte sie den weißen Raben vermutlich schon geortet.

„Das Ding nimmt eindeutig Kurs auf uns", stellte der Mausbiber fest. „Hast du eine Erklärung dafür, Alaska?"

„Bestimmt nicht, Kleiner. Irgend etwas stimmt da nicht. Bisher bin ich immer davon ausgegangen, daß in den Schlafbojen schlafende Raumfahrer aus Armadaeinheiten untergebracht sind."

„Trotzdem kann es keine zufällige Begegnung sein", meinte Gucky. „Die Wahrscheinlichkeit, daß es dazu kommen könnte, ist einfach viel zu gering."

Die Entfernung zwischen dem weißen Raben und der Schlafboje hatte sich weiter verringert. Alaskas innere Spannung wuchs. Dieses Treffen hatte eine tiefere Bedeutung, als Gucky und er ahnen konnten. Alaska wurde immer unruhiger. Er spürte eine drohende Gefahr.

Der weiße Rabe hielt in seinen Flugmanövern inne. Nun bestanden keinerlei Zweifel mehr, daß er auf die Schlafboje wartete.

„Vielleicht erleben wir nur einen Zwischenaufenthalt", murmelte Alaska. „Die Schlafboje braucht nicht das eigentliche Ziel des weißen Raben zu sein."

„Erlauben Sie, daß ich ein paar Aufnahmen mache?" quäkte Schmackofatz dazwischen.

„Sei still!" fuhr Gucky ihn an. „Noch einen Ton, und ich sorge mit einem telekinetischen Eingriff dafür, daß alle deine Filme unterbelichtet sind."

„Nun gut, mein Herr", fügte sich Phobe Sams Chefreporter in sein Schicksal. „Ich will nur hoffen, daß Sie Ihre Meinung noch ändern."

„Ich bin nicht dein Herr!" stellte Gucky klar. „Am besten du verhältst dich völlig ruhig."

Alaska spürte, daß es in seinen Beinen wieder zu kribbeln begann. Sie wurden schwer wie Blei. Nun, da sie sich wieder im Normalraum befanden, mußte er sich erneut damit auseinandersetzen. Ein Hitzegefühl entwickelte sich in der Höhe seines Steißbeins und stieg langsam die Wirbelsäule bis in den Nacken empor. Es war, als krabbele ein großes Insekt seinen Rücken hinauf.

Alaska preßte die Lippen aufeinander und bemühte sich, nicht auf das zu achten, was sich in seinem Körper abspielte. Er starrte angestrengt zu dem gewaltigen Zylinder hinüber. Dabei sah er, daß sich eine große Schleuse öffnete. Er machte den Ilt darauf aufmerksam.

„Schon gesehen!" piepste der Mausbiber eifrig. „Ich wette dreißig frische Karotten gegen eine Tube Synthofleisch, daß wir jetzt Besuch bekommen."

In der Schleuse zeichneten sich die Silhouetten einiger künstlicher Körper ab, die sich eifrig hin und her bewegten. Es waren verschieden große Armadamonteure, die sich offenbar auf das Verlassen der Schlafboje vorbereiteten.

„Die Sardinenbüchsen kommen garantiert hierher", meinte Gucky.

„Das wäre eine große Chance, sie über ihre Ziele zu befragen", verkündete Schmackofatz.

„Wenn du auch nur einen Muckser von dir gibst, mache ich dich zu Schrott", drohte ihm Gucky.

Sieben Roboter waren jetzt aus der Schleuse gesprungen und flogen dem weißen Raben entgegen. Als Antriebsaggregate benutzten sie Goon-Blöcke.

„Weißt du, was jetzt geschieht, Langer?" fragte Gucky seinen Begleiter.

„Ich habe eine bestimmte Ahnung", erwiderte Saedelaere beklommen. „Der weiße Rabe wird ihnen seine kostbare Fracht übergeben. Sie werden von ihm das Auge Laires und den Ring der Kosmokraten erhalten."

Gucky fügte grimmig hinzu: „Nicht zu vergessen die Kapsel mit den Zellproben Perrys."

„Kannst du dir einen Reim darauf machen? Ob die Sachen in der Schlafboje noch einmal untersucht werden? Bekommt der weiße Rabe hier die Armadaflamme, die er uns versprochen hat?"

„Wir sind von einer Armadaflamme so weit entfernt wie von einem Lagerfeuer auf dem Mond", erklärte Gucky burschikos. „Ich wette, man hat uns gehörig aufs Kreuz gelegt, Alaska. Wenn ich auch nicht sagen kann, was die Hintergründe sind."

„Warum greifen wir nicht sofort ein, wenn du so sicher bist, daß man uns betrügt?"

Alaska sah den Ilt kritisch an. „Noch können wir uns die Sachen zurückholen."

„Ich bin eben nicht ganz sicher", gestand Gucky zerknirscht. „Und wenn ich die Sache verpfusche, verzeiht Perry mir nie. Er hat alles riskiert, um in den Besitz einer Armadaflamme zu kommen. Deshalb müssen wir noch abwarten."

Die Armadamonteure flogen in engem Abstand zueinander auf den weißen Raben zu.

Sie hatten alle einige stählerne Arme ausgefahren. Alaska fragte sich, ob das ihre Bewaffnung war.

Wie reagierten diese Roboter auf den Anblick eines Torsos am unteren Ende des Segels?

Kannten sie dessen Geheimnis?

Während er noch darüber nachdachte, sah Alaska, daß sich in der Schleuse eine zweite Gruppe von Armadamonteuren bereit machte. Diesmal waren es mindestens fünfzig. Sie hatten Ausrüstungspakete bei sich. Einige der Roboter beluden sich mit fremdartigen Geräten.

„Was bedeutet das schon wieder?" fragte Alaska seinen kleinen Begleiter.

Gucky zeigte sich völlig ratlos.

Als die sieben zuerst losgeflogenen Armadamonteure ihr Ziel fast erreicht hatten, brach die zweite Gruppe auf. Auch jetzt verhielt sich der weiße Rabe völlig still.

„Sie können unmöglich so viele Roboter brauchen, um die beiden Instrumente und die Gewebekapsel abzuholen!" rief Alaska. „Da geschehen noch völlig andere Dinge."

In seinem Nacken entstand ein dumpfer Druck, dann blitzte es vor seinen Augen. In seinem Kopf schienen kleine Explosionen stattzufinden. Er gab einen Laut des Wehklagens von sich.

„Was ist mit dir, Alaska?" fragte der Ilt besorgt.

„Es ist gleich vorüber!" Alaska sprach hastig. „Kümmere dich jetzt nicht um mich. Seit ich das Cappinfragment verloren habe, wird mir ab und zu übel."

„Das ist es nicht allein", meinte Gucky. „Wir werden ..."

Er unterbrach sich, denn einer aus der ersten Gruppe der Armadamonteure hatte sich jetzt von den anderen gelöst und war dicht an den weißen Raben herangekommen. Es war deutlich zu sehen, daß er sich dem Torso genähert hatte und sich daran zu schaffen machte.

„Jetzt nimmt er unsere Tauschgegenstände entgegen", mutmaßte Gucky.

Tatsächlich hielt der Roboter den Plastiksack und die Kapsel in einer Greifklaue, als er sich wieder zurückzog. Er hatte seine Scheinwerfer darauf gerichtet, so daß die Gegenstände deutlich zu sehen waren. Allerdings konnten Gucky und Alaska diese Details nur mit Hilfe der zur Ausrüstung ihres SERUNS gehörenden Ortungsinstrumente wahrnehmen.

Die sechs Armadamonteure umringten den einzelnen Roboter, dann machten sie alle kehrt und flogen in Richtung der Schlafboje.

Gucky sagte niedergeschlagen: „Da geht er hin, unser kostbarer Besitz."

„Greifen wir ein?" wollte Alaska wissen.

„Nein, wir warten noch ab."

Inzwischen hatte sich die zweite Gruppe der Armadamonteure verteilt. Sie näherten sich mit ihrer Ausrüstung den verschiedenen Gebieten des riesigen Segels.

„Was haben die vor?" fragte Gucky.

„Die Beantwortung dieser Frage läge auch ganz im Interesse des BASIS-KURIERS, mein Herr", verkündete Schmackofatz. „Wenn Sie erlauben, werde ich ein paar Recherchen anstellen."

„Du rührst dich nicht von der Stelle!" befahl der Ilt unnachgiebig.

Alaska wandte den Kopf zur Seite und blickte in das traurige Gesicht von Phobe Sam, das ihn jetzt wieder vom Kopfbildschirm des Chefreporters entgegenblickte. Ob der wirkliche Sam ahnte, in welcher Lage sich der Roboter befand?

Die Armadamonteure rückten immer näher heran.

„Fällt dir nichts auf?" erkundigte sich Gucky. „Sie wenden sich ausschließlich Stellen im Segel zu, die fleckig oder eingebeult sind."

Alaska stieß einen überraschten Pfiff aus.

„Aber ja, Kleiner! Was hat das zu bedeuten?"

Sie sahen, wie die Armadamonteure ihre mitgeführten Geräte am Segel befestigten oder damit über die Außenfläche glitten.

„Was hältst du von der Theorie, daß sie irgendwelche Schäden zu reparieren versuchen?" wollte Gucky wissen.

„Nicht schlecht!" Alaska nickte langsam. „Diese Schlafboje ist vielleicht eine Reparaturwerkstatt für weiße Raben. Dann wären wir hier doch richtig und könnten hoffen, eine Armadaflamme zu bekommen."

„Und weshalb ist nur dieser eine weiße Rabe zu sehen?"

Darauf wußte auch der ehemalige Maskenträger keine Antwort.

Die Arbeitskolonne erinnerte ihn an eine Schar emsiger Ameisen, die an ihrem Bau arbeiteten. Der weiße Rabe schien mit ihrem Vorgehen einverstanden zu sein, denn er verhielt sich völlig still.

Alaska hätte gern gewußt, ob die Roboter in der Lage waren, dem weißen Raben wieder zu einem makellos weißen Segel zu verhelfen.

Er beobachtete drei Armadamonteure, die mit einer Art Walze über den porösen Teil der Segeloberfläche fuhren. Ein anderer Roboter arbeitete mit einer Art Schweißbrenner.

Plötzlich nahm einer der Armadamonteure unter ihnen einen jähen Kurswechsel vor. Er entfernte sich ein paar Meter vom Segel und raste direkt zu seinem höchsten Punkt hinauf.

„Nun haben sie uns entdeckt!" schrillte Gucky.

Zwischen ihnen blitzte es ein paar Mal auf.

„Entschuldigen Sie, mein Herr!" rief Schmackofatz begeistert. „Aber ich mußte einfach die Gelegenheit zu ein paar Aufnahmen wahrnehmen."

Weitere Armadamonteure hatten ihre Arbeit unterbrochen und flogen zur Spitze des Segels hinauf.

„Sie werden wissen wollen, wer wir sind und woher wir kommen", prophezeite Gucky.

„Und sie werden nicht entzückt sein, wenn sie die Wahrheit erfahren."

„Haben Sie eigentlich jemals darüber nachgedacht, wie viel potentielle Abonnenten für den BASIS-KURIER sich in so einer Schlafboje aufhalten?" fragte Schmackofatz.

Alaska blickte abwechselnd in Phobe Sams Bildschirmgesicht und zu der heranstürmenden Robotermeute, und er wußte nicht, ob er über Schmackofatz lachen oder seiner Furcht mit einer Verwünschung Ausdruck verleihen sollte.

 

4.

 

Zwölf Stunden, nachdem Gucky, Alaska und Chefreporter Schmackofatz mit dem weißen Raben im Linearraum verschwunden waren, tauchte in zweihundert Meilen Abstand von der BASIS ein weißes Segel auf. Waylon Javier, der an den Kontrollen saß, erhielt einen entsprechenden Hinweis von der Hamiller-Tube, die das Flugobjekt über die automatische Fernortung erfaßt hatte.

Der Kommandant der BASIS atmete unwillkürlich auf.

Mit einer so schnellen Rückkehr des weißen Raben hatte er nicht gerechnet.

Javier stand auf und ging zu Roi Danton hinüber.

„Unser Mißtrauen war ungerechtfertigt", erklärte er. „Man kann diesen weißen Raben vertrauen. Unser Freund kommt offenbar bereits wieder zurück."

Sie begaben sich an die Monitoren der Ortungsanlage. Javier befahl einem der Raumfahrer, Rhodan und Fellmer Lloyd in die Zentrale zu rufen. Lloyd sollte mit Gucky telepathischen Kontakt aufnehmen.

Die Hamiller-Tube projizierte ein Bild des weißen Raben auf den Bildschirm der Außenbeobachtung. Viel war noch nicht zu sehen, aber bei dem sich nähernden Objekt handelte es sich zweifelsfrei um eines der nun schon hinreichend bekannten weißen Segel.

Danton verbarg seine Verblüffung nicht.

„Wie konnte er so schnell zurückkommen? Wo mag er gewesen sein?"

Javier zuckte mit den Schultern. Es war müßig, jetzt darüber zu diskutieren. Alle Fragen würden sich von selbst beantworten, wenn der weiße Rabe nahe genug an die BASIS herangekommen war.

„Läßt sich der Kurs hochrechnen?" fragte Javier den Bordrechner.

„Ja, Kommandant. Das geortete Objekt nimmt Kurs auf die BASIS."

Javier brachte ein Lächeln zustande.

„Ohne Frage - er ist es!"

In Begleitung von Fellmer Lloyd betrat Rhodan die Zentrale und kam sofort zu den Bildschirmen.

„Es ging wesentlich schneller, als wir erwartet hatten", bemerkte Javier.

Rhodan quittierte diese Feststellung mit einem Nicken.

Der Telepath trat zwischen die Männer. Sein Gesicht war ernst. Er sah Javier an.

„Gucky und Alaska sind nicht dabei", verkündete er.

Er schien Rhodan schon darüber unterrichtet zu haben, denn der Terraner zeigte keine Reaktion.

Javier öffnete den Mund, aber Danton kam ihm zuvor.

„Der weiße Rabe kommt ohne Gucky und Alaska zurück? Was soll das bedeuten?"

„Ich weiß es nicht", gestand Lloyd. „Wie immer sind die Impulse des weißen Raben ohne jede Aussage. Ihnen kann man nicht viel entnehmen. Aber ich bin sicher, daß unsere Freunde nicht dabei sind."

Auf dem Bildschirm war der weiße Rabe inzwischen deutlicher zu sehen. Javier streckte einen Arm aus und deutete auf den Monitor. Er sah jetzt beunruhigt aus.

„Fällt euch nichts auf?" erkundigte er sich. „Seht einmal genau hin!"

„Ich sehe, was er meint", erklärte Lloyd. „Dieser Rabe hat keine dunklen Flecke!"

Rhodan richtete sich mit einem Ruck auf. Er forderte über die Hamiller-Tube ein paar Ausschnittvergrößerungen an, die gleich darauf auf einen Bildschirm projiziert wurden.

Das Segel war makellos sauber.

„Entweder hat sich das Segel auf eine geheimnisvolle Weise regeneriert, oder wir haben ein völlig anderes Exemplar vor uns." Rhodan sah die anderen der Reihe nach an.

„Natürlich trifft die zweite Vermutung zu."

Wenn Rhodan sich Sorgen machte, war ihm das schwer anzumerken. Doch es gab ein paar untrügliche Zeichen, auf die Waylon Javier inzwischen zu achten gelernt hatte.

„Sollen wir den cygridischen Kommandanten rufen, Perry?" An war in die Aufenthaltsräume der Cygriden gegangen. „Er kann vielleicht alles erklären."

Rhodan schüttelte den Kopf.

„Funksignale!" rief Sandra Bougeaklis dazwischen. „Ich glaube, der weiße Rabe will Kontakt zu uns aufnehmen."

Javier machte einen Schritt auf die Kontrollen zu und schaute Rhodan fragend an.

„Sollen wir...?"

„Ja, Waylon."

Wenig später hörten sie die Stimme des weißen Raben aus den Empfängern.

„Ich bin gekommen, um mit euch über Armadaflammen zu verhandeln. Wir wissen, daß ihr sehr daran interessiert seid. Vielleicht können wir uns einigen. Antwortet bitte."

Javier verzog das Gesicht, als hätte er Magenschmerzen.

„Ein plötzliches Überangebot!" spottete Danton. „Wie ist das nur möglich? Agiert jeder weiße Rabe für sich?"

„Wir haben bereits ein Angebot", sagte Rhodan in das Mikrophon des Normalfunks.

„Allerdings können wir nur eine Armadaflamme erwarten. Wenn du bereit bist, weitere Flammen zu besorgen, können wir gern darüber verhandeln."

Die Stimme des weißen Raben drückte Erstaunen aus.

„Wer sollte euch eine Armadaflamme beschaffen?"

Javier bekam ein flaues Gefühl im Magen. Er sah seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt.

Rhodan bewahrte die Fassung.

„Ein anderer weißer Rabe war vor dir hier", erklärte er. „Wir haben zwei kostbare Instrumente als Preis für eine Armadaflamme bezahlt."

Die Stimme des Fremden wurde lauter. Der weiße Rabe sprach schnell, fast überhastet.

„Aber das ist unmöglich", ereiferte er sich. „Ich müßte davon wissen. Kein Mitglied unserer Organisation kann ohne ihr Wissen mit Armadaflammen handeln. Ich bin mit Zustimmung all meiner Freunde hier."

Rhodan schaltete die Funkanlage ab und wandte sich an die Umstehenden.

„Irgend etwas stimmt nicht. Entweder die weißen Raben spielen ein übles Spiel mit uns, oder einer der beiden Geschäftemacher ist ein Betrüger. Hat jemand eine Idee?"

„Es wird sich alles aufklären", sagte Sandra Bougeaklis beschwörend.

Sie hörten ein leises, aber durchdringendes Lachen. Taurec kam aus einer Ecke der Zentrale. Sein Gesicht wirkte finster. Er sah Rhodan zornig an.

„Ich habe dich gewarnt. Man setzt Technik der Kosmokraten nicht ungestraft in einer solchen Weise ein."

„Aber es kann doch nur ein Mißverständnis sein", versuchte Sandra erneut die Gefühle der Raumfahrer zu besänftigen.

Taurecs Wangenknochen traten hervor. Seine Lippen bildeten einen schmalen Strich. Er schluckte heftig.

„Er hat die Instrumente veruntreut!"

Roi Danton lachte unsicher.

„Du glaubst doch nicht im Ernst, daß das die Kosmokraten so schnell zum Eingreifen bewogen hat - vorausgesetzt, daß sie davon überhaupt erfahren und eine Möglichkeit zum Handeln haben."

„Darum geht es nicht - es mußte ganz einfach Unglück bringen!"

Rhodan beachtete ihn nicht länger, sondern schaltete die Funkanlage wieder ein.

„Es muß ein Mißverständnis vorliegen. Vor etwa zwölf Stunden ist ein weißer Rabe mit zwei Instrumenten aufgebrochen, um mir eine Armadaflamme zu beschaffen."

Eine Idee schoß Javier durch den Kopf. Vielleicht war sie ohne jede Bedeutung, aber er mußte sie ganz einfach loswerden. Er trat hinter Rhodan und beugte sich über ihn.

„Wir sollten ihm sagen, daß sein Vorgänger ein fleckiges Segel besaß", raunte er Perry zu.

Rhodan schaute kurz zu dem BASIS-Kommandanten auf.

„Nicht schlecht", anerkannte er. „Versuchen wir es."

Seine nächsten Worte galten wieder dem Fremden im Weltraum, der bis auf zweitausend Meter an die BASIS herangekommen war. Er wandte ihr seine wie goldene Folie aussehende Seite zu.

„Der weiße Rabe, dem wir die beiden Instrumente übergeben haben, besaß ein fleckiges Segel. Es war eingebeult und stellenweise eingerissen. Vielleicht kannst du mit dieser Information etwas anfangen."

Ein Aufschrei kam aus dem Empfänger.

Rhodan und seine Freunde wechselten bestürzte Blicke.

„Ein Befleckter!" schrie der weiße Rabe außer sich. „Ihr seid einem Befleckten aufgesessen."

Mein Gott! dachte Javier benommen. Es wird alles noch viel schlimmer, als ich angenommen habe.

„Kannst du uns erklären, was das bedeutet?" sprach Rhodan in das Mikrophon.

„Die Befleckten sind Verräter an unserer Organisation. Wir haben sie ausgestoßen, weil sie ihre Macht zu kriminellen Aktionen ausgenutzt haben."

Rhodan lehnte sich zurück. Seine Augen waren halb geschlossen. Er atmete schwer.

„Du meinst, daß wir keine Armadaflamme bekommen werden?"

„Von einem Befleckten? Mit Sicherheit nicht!"

Taurec hieb mit einer Faust auf die Umrandung der Kontrollen, daß es krachte.

„Ich wußte es", sagte er dumpf. „Es konnte einfach nicht gut gehen."

Rhodan fragte mit großer Beherrschung: „Kannst du uns noch mehr über die Befleckten sagen?"

„Wir wissen nicht viel über sie, denn sie meiden jeden Kontakt mit uns. Sobald wir einen von ihnen finden, muß er mit einer Bestrafung unserer Organisation rechnen. Besonders schlimm ist, daß die meisten Befleckten heimlich mit den Armadaschmieden zusammenarbeiten."

In der Zentrale der BASIS wurde es still. Niemand sagte etwas.

Rhodan saß wie erstarrt in seinem Sitz.

„Mit den Armadaschmieden!" ächzte Roi schließlich, „Perry, du weißt, was das alles bedeuten kann."

„Wäre es möglich, den Befleckten aufzuspüren? Hast du eine Ahnung, wo er sich jetzt befindet?"

„Nein!"

„Eine schwache Hoffnung haben wir noch", sagte Rhodan. „Zwei meiner Freunde sind dem Befleckten gefolgt. Vielleicht finden sie zur BASIS zurück. Dann werden wir mehr erfahren."

„Du hast ihm zwei deiner Freunde nachgeschickt?" echote der weiße Rabe. „Hoffentlich hast du sie mit diesem Befehl nicht in den Tod getrieben, Perry Rhodan."

Nichts werden wir bekommen! dachte Javier grimmig. Nicht eine einzige Armadaflamme.

Aber wir haben Gucky, Alaska und die beiden unersetzlichen Instrumente verloren.

Er vermied es, Perry Rhodan anzusehen.

 

5.

 

Verkutzon nahm ein paar Schaltungen an den Kontrollen vor und lehnte sich dann im Sessel zurück. Seine Blicke waren auf die Bildschirme gerichtet. Auf einem davon sah er eine Schleuse der GRUND-AMOAR. Der Armadamonteur, der die von dem Befleckten übergebenen Gegenstände in die Schlaf bo je brachte, tauchte in der Schleuse auf.

„Er soll sofort in die Zentrale kommen und alles bei mir abliefern!" befahl Verkutzon ungeduldig.

Er konnte noch immer nicht glauben, daß alles so glatt verlaufen war. Ein besonderer Glücksfall war, daß der Befleckte die BASIS gefunden hatte. Allerdings hätte Verkutzon die Terraner nach allem, was er von ihnen gehört hatte, für wesentlich vorsichtiger gehalten. Daß sie dem Befleckten zwei kostbare Instrumente und eine Gewebeprobe ihres Anführers Perry Rhodan überlassen hatten, sprach nicht gerade für ihre Klugheit.

Aber vielleicht kannten sie die Zusammenhänge noch nicht genau.

Verkutzon blickte auf einen anderen Bildschirm. Die aus Armadamonteuren bestehende Reparaturmannschaft hatte inzwischen den Befleckten erreicht und sich gleichmäßig über das Segel verteilt. Die Roboter würden versuchen, das Segel entsprechend den Wünschen des weißen Raben instand zu setzen. Das war die einzige Forderung, die der weiße Rabe für seine Dienste gestellt hatte.

Verkutzon empfand Genugtuung. Zweifellos war er der Armadaschmied, der den ersten entscheidenden Schlag gegen die Terraner geführt hatte. Die anderen würden begeistert sein, wenn sie von seinem genialen Schachzug erfuhren.

Verkutzon schnalzte mit der Zunge.

Perry Rhodan in einem Synchrodrom!

Was für eine Vorstellung!

Ein Alarmsignal riß ihn aus seinen selbstgefälligen Überlegungen.

Cars-8 kam in die Zentrale.

„Es ist etwas Unvorhergesehenes geschehen!" rief er. „Der Befleckte hat zwei Fremde mit zum Treffpunkt getragen."

Verkutzon fuhr herum und starrte wieder auf den Bildschirm, wo man den weißen Raben sehen konnte. Außer der Reparaturmannschaft konnte er jedoch nichts erkennen.

„Fremde? Was heißt das?"

„Sie müssen sich heimlich an den Befleckten herangemacht haben. Er gibt an, daß seine Sensibilität nicht mehr ausreicht, um Berührungen im oberen Wulst zu registrieren.

Aber genau dort hatten sie sich festgesetzt."

Zu den Linien tiefer Verbitterung, die das silberne Gesicht des Armadaschmieds durchzogen, kam jetzt noch ein haßerfüllter Ausdruck. Die Augen Verkutzons schienen sich zu verdunkeln.

„Terraner!" stieß er hervor. „Es müssen Terraner sein. Ich hatte mich schon darüber gewundert, daß sie so bereitwillig auf das Geschäft eingegangen sind. Wahrscheinlich wollten sie den Befleckten dazu benutzen, daß er sie zum Treffpunkt führt."

„Befehle?" erkundigte sich Cars-8.

„Tötet sie!" befahl Verkutzon. „Sie dürfen auf keinen Fall herausfinden, was hier geschieht. Noch schlimmer wäre es, wenn es ihnen gelänge, mit ihren Informationen zu ihren Artgenossen zurückzukehren. Aber das werden wir verhindern. Die Reparaturmannschaft soll sofort eingreifen. Der Befleckte braucht dabei nicht geschont zu werden. Es ist mir gleichgültig, was mit ihm passiert."

Cars-8 gab die Anordnungen weiter.

Verkutzons Stimmung besserte sich etwas, als der Armadamonteur mit dem Plastikbeutel und der Kapsel in die Zentrale kam. Er nahm die Gegenstände von dem Roboter entgegen.

„Holt Nchur", ordnete er an. „Ich will, daß er die Gewebeprobe sofort untersucht. Er soll feststellen, ob sie für unsere Zwecke brauchbar ist."

Er öffnete den Beutel und zog die Instrumente der Terraner heraus. Der Ring sah nicht besonders beeindruckend aus, aber Verkutzon hatte ihn kaum auf der Handfläche liegen, als er das Besondere spürte, das von diesem Objekt ausging. Es war, als würde seine Haut von etwas Lebendigem berührt.

Verkutzon führte den Ring dicht an seine Augen.

„O ja", flüsterte er. „Ich spüre die Kraft, die sich hinter dieser matten Oberfläche verbirgt.

Aber ich bin kein Narr, daß ich sofort mit den Experimenten beginne. Das könnte gefährlich für mich sein."

Er wurde sich der Anwesenheit der beiden Armadamonteure bewußt und unterbrach sein Selbstgespräch wieder. Hastig steckte er den Ring wieder in den Beutel zurück.

Danach machte er sich an die Untersuchung des zweiten Instruments. Nach Aussage des Befleckten nannten es die Terraner „das Auge Laires."

Das konnte alles mögliche bedeuten, und Verkutzon machte erst gar nicht den Versuch, über den Namen die Bedeutung des Instruments zu erfassen. Das Auge machte einen wesentlich komplizierteren Eindruck als der Ring.

Es schien irgend etwas mit optischer Erfassung zu tun zu haben.

Entsprechend seinem technischen Verständnis setzte Verkutzon den Gegenstand an sein rechtes Auge und blickte hinein.

Er sah eine endlose Schwärze. Ein nie gekanntes Schwindelgefühl erfaßte ihn.

Ungläubig ließ er das Auge sinken.

Der Befleckte hatte ausgesagt, das Instrument diene zur Ausführung des distanzlosen Schritts.

Mit diesen Worten konnte Verkutzon nicht viel anfangen.

Nchur kam herein.

Verkutzon wollte dem Gutzellakoren gerade die Kapsel mit der Gewebeprobe übergeben, als eine neue Meldung von der Reparaturmannschaft im Weltraum ankam.

„Die Fremden verschwanden, als wir sie angriffen!" berichtete einer der Armadamonteure.

Verkutzons Blicke wanderten über die Bildschirme. Er zitterte schwach.

„Was heißt das - sie verschwanden?" schrie er in das Mikrophon.

„Sie wurden von einem Augenblick zum anderen unsichtbar!"

„Wahrscheinlich besitzen sie Deflektoren."

„Dann hätten unsere Massetaster und Individualspürer sie erfassen müssen", verteidigte sich der Roboter. „Aber es gibt nicht einmal mehr eine Spur von ihnen."

Verkutzon sprang auf. Er stieß Nchur mit der Faust zur Seite und stürmte aus der Zentrale. Cars-8 glitt eilig hinter ihm her.

„Gib Alarm für die GRUND-AMOAR!" rief Verkutzon ihm zu. „Begreift ihr denn nicht, was geschehen ist? Wenn sie nicht mehr dort draußen sind, muß es ihnen gelungen sein, an Bord der Boje zu kommen."

„Das halte ich für ausgeschlossen", gab der Armadamonteur zurück. „Wie sollten sie ..."

„Still!" unterbrach ihn der Schmied. „Ich sage, daß sie an Bord gelangt sind. Gib sofort Alarm. Jeder an Bord muß die Waffen bereithalten. Wir werden die Boje systematisch durchkämmen. Auf jeden Fremden ist sofort zu schießen."

Sekunden später begannen in der GRUNDAMOAR die Alarmanlagen zu schrillen. Der Lärm erschien Verkutzon wie eine Verhöhnung des Triumphgefühls, das er vor wenigen Augenblicken noch gespürt hatte.

Sein ganzer Zorn richtete sich mehr und mehr gegen den Befleckten, der die Anwesenheit von Fremden auf seinem Segel nicht bemerkt hatte. Der weiße Rabe war für die schwierige Situation verantwortlich. Er verdiente eigentlich nicht, daß ihm geholfen wurde.

Verkutzon stürmte den Gang entlang, an dessen Ende seine private Waffenkammer lag.

Er riß das Siegel des Verschlusses auf und zwängte sich durch den engen Eingang in die Kammer.

Nun gut, dachte er grimmig. Die Terraner waren an Bord gelangt.

Hier in der Kammer lagen die Waffen, mit denen der Schmied verhindern konnte, daß die Eindringlinge jemals wieder lebendig aus der GRUNDAMOAR entkamen.

 

*

 

In vielen tausend gefährlichen Situationen hatte Gucky seine Geistesgegenwart bewiesen; er war, wie er oft spöttisch bemerkte, ein weitaus besserer „Sofortumschalter" als sein terranischer Freund Perry Rhodan.

Er hätte seine telekinetischen Fähigkeiten gegen die angreifenden Armadamonteure einsetzen können, doch es war fraglich, ob er sie alle auf einen Schlag außer Gefecht setzen konnte. Diese Roboter besaßen Waffen, die auch starke Schutzschirme durchdringen konnten. Wenn Alaska oder Gucky einen Treffer erhielten, wurde ihr SERUN vielleicht so stark beschädigt, daß sie in eine lebensgefährliche Lage gerieten.

Gucky mußte auch an den weißen Raben denken. Ein Schußwechsel konnte das ganze Segel vernichten.

In Sekundenbruchteilen hatte der Mausbiber das alles gegeneinander abgewogen. Dann hatte er nach Alaskas Arm gegriffen und mit der anderen Hand nach Chefreporter Schmackofatz. Noch während er diese Bewegungen ausführte, waren seine Sinne schon auf die gigantische Schlafboje vor ihnen im Weltraum konzentriert. Er hatte keine Lust, in einer Gruppe fremder Raumfahrer zu materialisieren, aber da er sich an Bord nicht auskannte, mußte er sich ein bißchen auf das Glück verlassen.

Sie materialisierten in einem halbdunklen Maschinenraum. Gucky hatte die Augen weit aufgerissen. In unmittelbarer Umgebung waren keine mentalen Impulse zu spüren. Auch Armadamonteure waren nicht in der Nähe.

Alaska stand steif da und griff bedächtig nach seiner Waffe.

„Ich hielt es für besser, uns in die Schlafboje zu teleportieren", setzte ihm Gucky auseinander.

Alaska entspannte sich.

„Sie werden sich wundern, wohin wir verschwunden sind." Gucky kicherte. „Früher oder später werden sie hier nach uns zu suchen beginnen."

Schmackofatz hatte wieder eifrig zu filmen begonnen. Gucky beschloß, den Roboter nicht daran zu hindern. Vielleicht konnten sie diese Aufnahmen irgendwann einmal auswerten.

„Wir sollten uns so schnell wie möglich ein sicheres Versteck suchen", schlug Alaska vor. „Dann müssen wir herausfinden, was hier gespielt wird. Ich glaube, daß wir uns die Instrumente und Perrys Gewebeprobe so schnell wie möglich zurückholen sollten."

„Warte!" Gucky richtete sich auf. „Ich will versuchen, die Gedanken der Besatzungsmitglieder zu lokalisieren. Daraus können wir wertvolle Hinweise gewinnen."

In den Räumen ringsum hielten sich intelligente Wesen auf. Er hatte ihre Impulse schon beim Auftauchender Schlafboje empfangen können. Aber hier wurde die Hoffnungslosigkeit, die sich in ihnen ausdrückte, noch deutlicher. Die Wesen, die an Bord der Schlafboje arbeiteten, kannten keine Fröhlichkeit. Sie waren willenlose Ausführer von Befehlen, die ihnen der Kommandant der Schlafboje erteilte.

Gucky scheute unwillkürlich davor zurück, noch tiefer in die Gedankenwelt dieser Bedauernswerten einzudringen. Was er spürte, war niederschmetternd.

„Die Raumfahrer an Bord der Schlafboje nennen sich Gutzellakoren", sagte er zu Saedelaere. „Früher einmal gehörten sie zu einer Armadaeinheit. Ihr Volk scheint vom Aussterben bedroht zu sein. Sie sind alle sehr depressiv. Ich glaube, sie nehmen Rauschmittel, um über ihre ärgsten Probleme hinwegzukommen."

„Versuch herauszufinden, was sie mit unseren Sachen vorhaben", drängte Alaska.

Gucky senkte den Kopf. Er überlegte, ob es vielleicht eine Möglichkeit gab, diesen armen Geschöpfen zu helfen.

Ein Geräusch schreckte ihn aus seinen Grübeleien.

„Alarmanlagen!" vermutete Alaska. Er mußte sich anstrengen, um das Lärmen von unsichtbaren Sirenen zu übertönen. „Sie werden begonnen haben, Jagd auf uns zu machen."

„Noch sind wir nicht in Gefahr", gab der Ilt zurück. „Sie vermuten zwar, daß wir an Bord sind, aber sie wissen nicht, wo sie nach uns suchen sollen."

Erneut setzte er seine paranormalen Sinne ein. Daß die Alarmanlagen aktiviert worden waren, schien die Gutzellakoren nicht besonders zu erregen, dazu waren sie schon viel zu abgestumpft.

Gucky fing einen Namen auf, den er schon ein paar Mal im Bewußtsein der Gutzellakoren entdeckt hatte.

Verkutzon!

Ein großer Mann in einem glatten, schwarzen Kunststoffanzug. Seine Haut schimmerte silbrig.

„Ein Armadaschmied!" Unwillkürlich hatte er laut gesprochen. Alaska reagierte prompt.

„Ein Armadaschmied - hier?"

„Ja, an Bord der Schlafboje! Sein Name ist Verkutzon. Er ist der Kommandant dieses Raumschiffs. Er befehligt auch die Gutzellakoren und die Armadamonteure."

Das blasse Gesicht hinter der Helmscheibe von Alaskas SERUN schien noch bleicher zu werden.

„Wenn du recht hast, müssen wir sofort eingreifen, Gucky. Die Schmiede dürfen auf keinen Fall in den Besitz der Instrumente und der Zellprobe gelangen."

„Ich fürchte, Verkutzon hat schon alles." Gucky seufzte. „Leider kann ich ihn telepathisch nicht aufspüren. Aber den Gedanken einiger eingeweihter Gutzellakoren kann ich Informationen entnehmen. Wir sind einem entsetzlichen Plan der Schmiede auf der Spur, Alaska."

„Was haben sie vor?" Alaska griff nach Guckys Arm und hielt ihn fest. „Es hängt mit dem Zellgewebe zusammen, nicht wahr?"

Der Ilt nickte ein paar Mal.

„Hast du jemals den Begriff Synchronite gehört, Alaska?"

„Nein, was ist damit?"

„Ein Gutzellakore namens Nchur setzt sich damit gedanklich auseinander. Es geht um einen Synchroniten, was immer das ist."

„Wir müssen eingreifen, Kleiner!"

„Sobald wir mehr wissen." Gucky sah den hageren Mann an. „Ich werde versuchen, ein paar verlassene Labors auszumachen. Dorthin können wir teleportieren und uns umsehen."

Gucky war froh, daß Alaska keine weiteren Fragen stellte. Das Umhertasten in fremden Bewußtseinen hatte ihn unerwartet stark erschöpft. Das mußte mit dem Schutz zusammenhängen, den der Armadaschmied offenbar gegen paranormale Kräfte besaß.

Gucky hoffte, daß seine PSI-Fähigkeiten nicht darunter litten. Ohne sie waren sie an Bord der Schlafboje verloren.

Schmackofatz, der im Maschinenraum hin und her gerollt war, kam nun zu ihnen zurück.

„Alles gefilmt, mein Herr!" rief er mit seiner durchdringenden Stimme. „Wir sollten uns ein anderes Betätigungsfeld suchen."

Ein heller Lichtschein fiel auf sie herab. Gucky zuckte zusammen. Er legte den Kopf in den Nacken und blickte zur Decke hinauf. Dort war ein kreisrundes Loch entstanden. Es war ein Durchgang von einem Deck zum anderen. Am Rand der Öffnung kauerte ein halbes Dutzend Armadamonteure. Obwohl ihre „Augen" nicht zu erkennen waren, fühlte Gucky, daß die Roboter zu ihnen herabblickten.

„Sie haben uns!" schnaubte der Ilt. „Nun wird es ernst, Langer."

Er sah, daß die Armadamonteure ihre stählernen Arme in den unter ihnen gelegenen Raum streckten. An den Enden der Arme trugen sie Schußwaffen.

Alaska hob einen Arm und zielte mit seinem Desintegrator auf die Roboter.

Gucky wußte, daß der Totenbleiche nicht schnell genug sein würde.

Ohne zu zögern, richtete er seine telekinetischen Kräfte auf die Roboter. Er erwischte vier von ihnen sofort. Sie kippten über den Rand der Öffnung und landeten wild um sich schießend zwischen den Maschinen, die im unteren Raum aufgestellt waren. Der fünfte Roboter konnte sich festklammern, aber er strauchelte, und sein Schuß streifte lediglich Alaskas SERUN.

Gucky aktivierte seinen Individualschutzschirm.

Alaska hatte den sechsten Armadamonteur mit einem Schuß aus dem Desintegrator getroffen, aber schon erschienen über ihnen weitere Roboter.

Seitlich von ihnen glitt ein Schott auf.

Zwergenhafte Wesen trotteten herein. Auch sie hielten Waffen in ihren Händen.

Gucky reichte Alaska die Hand und grapschte nach Schmackofatz, der wieder zu filmen begonnen hatte.

Sie teleportierten aus einem Feuerwirbel heraus, der sich an der Stelle bildete, an der sie gerade gestanden hatten.

 

6.

 

Perry Rhodan hatte dem weißen Raben erklärt, welche Funktion die beiden Instrumente besaßen, die er dem Befleckten übergeben hatte. Abschließend sagte er: „Ich glaube nicht, daß die Armadaschmiede viel mit dem Ring und dem Auge anfangen können. Der Ring hat bisher nur in einer speziellen Situation eine Auswirkung gezeigt - als wir ihn gegen die Porleyter einsetzten. Und das Auge hat seit unserem Vorstoß nach Mdrei aufgehört zu funktionieren."

„Du mußt ihm von der Gewebeprobe erzählen!" forderte Roi Danton.

„Der Befleckte wird sie nicht ohne Grund angefordert haben."

Waylon Javier konnte Rhodan ansehen, daß es ihm schwerfiel zu dem weißen Raben darüber zu sprechen.

„Der Befleckte hat Zellgewebe von uns erhalten", sagte er zögernd. „Er gab an, daß er nur dann eine Armadaflamme beschaffen könnte, wenn wir ihm eine Gewebeprobe mitgeben."

Javier schloß die Augen und wartete auf die Antwort. Sein Gefühl sagte ihm, daß sie eine neue Hiobsbotschaft erhalten würden.

Die Stimme des weißen Raben kam aus den Empfängern.

„Von wem stammt das Zellgewebe?"

Rhodan befeuchtete sich die Lippen mit der Zunge.

„Von mir", sagte er schwer.

„Die beiden Instrumente sind bedeutungslos", erklärte der weiße Rabe. „Für die Armadaschmiede sind sie vielleicht eine willkommene Zusatzgabe. Ihnen kam es darauf an, Gewebeproben des Befehlshabers der Galaktischen Flotte zu erhalten."

„Wozu?" Rhodan starrte auf die Funkanlage. „Sag mir, wozu!"

„Habt ihr jemals von einem Synchrodrom gehört?"

„Nein!"

„Von Synchroniten?"

„Natürlich nicht!" Rhodan beugte sich weit nach vorn. „Willst du uns nicht endlich erklären, worum es dabei geht?"

Das eigenartige Wesen draußen im Weltraum schien zu zögern. Es schwankte leicht hin und her.

„Die Armadaschmiede sind in der Lage, aus jeder einzelnen Zelle eines lebenden Wesens einen sogenannten Synchroniten zu schaffen. Ein Synchronite ist der äußere Doppelgänger des Originalwesens."

„Kloning!" rief jemand im Hintergrund der Zentrale. „Die Armadaschmiede beherrschen das Kloning."

Javier wurde übel. Damit hatte er nicht gerechnet. Das war schlimmer als alles, was er sich in seiner Phantasie ausgemalt hatte. Er warf einen scheuen Blick auf Rhodan, der noch immer vornübergebeugt dasaß.

„Was weißt du über solche Synchroniten?" fragte Rhodan leise.

„Sie sind zwar äußerlich exakte Kopien des Originals, aber als Individuen sind sie nicht viel wert", berichtete der Segler bereitwillig. „Es heißt, daß sie keine Seele und wenig Individualität besitzen. Ihr Intellekt ist beschränkt. Deshalb sind sie durch ihre Verhaltensweise auch leicht vom Original zu unterscheiden."

Rhodan schien erleichtert zu sein.

„Die Armadaschmiede könnten also einen Rhodan-Synchroniten niemals für einen Bluff einsetzen? Raumfahrer von anderen Schiffen der Galaktischen Flotte würden sofort merken, daß sie nicht den echten Rhodan vor sich haben, wenn sie meinem Synchroniten begegnen?"

„Das ist anzunehmen", bestätigte der weiße Rabe. „Ich glaube auch nicht, daß es das Ziel der Armadaschmiede ist, so vorzugehen. Sie werden deinen Synchroniten, sofern es ihnen gelingt, ihn überhaupt zu schaffen, in einen Synchrodrom bringen."

„Was ist ein Synchrodrom?"

„Eine flugfähige Station im Weltraum. Dort bewahren die Armadaschmiede viele Synchroniten auf. Spezialisten sind mit den Synchroniten befaßt. Die Doppelgänger werden mit bestimmten Instrumenten beeinflußt. Im Lauf der Zeit gelingt es den Armadaschmieden, die Origiinalgeschöpfe über die Synchroniten zu beeinflussen."

Rhodan lachte kurz auf.

„Das ist doch nur ein Gerücht, das die Armadaschmiede verbreitet haben, um ihre Gegner einzuschüchtern!"

„Das mag sein", schränkte der weiße Rabe ein. „Wir wissen nicht viel über Synchroniten und Synchrodrome. Wenn es ein Gerücht ist, kannst du froh sein. Auf jeden Fall wird berichtet, daß die Armadaschmiede durch Manipulationen an den Synchroniten Einfluß auf die Originalkörper ausüben können."

Rhodan fuhr sich mit beiden Händen, durch die Haare.

„Wenn sie einen Synchroniten von mir schaffen und ihn in ein Synchrodrom bringen, könnten sie also über ihn Gewalt über mich erlangen?"

„Ja", bestätigte der weiße Rabe.

„Das ist unmöglich!" stieß Waylon Javier hervor. „Das kann es nicht geben."

„Sie haben die Instrumente dafür", fuhr der weiße Rabe fort. „Und sie waren bestimmt nicht ohne Grund hinter einer Zellgewebeprobe von Perry Rhodan her."

„Auf jeden Fall können sie einen oder sogar mehrere Doppelgänger schaffen", sagte Rhodan dumpf. „Das ist schließlich schon schlimm genug."

Roi Danton trat hinter seinen Vater und legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Vergessen wir nicht Gucky und Alaska", sagte er. „Sie sind mit dem Befleckten unterwegs. Sobald sie herausfinden, was gespielt wird, werden sie eingreifen."

Rhodan richtete sich auf.

„Alle Wissenschaftler und Spezialisten an Bord der BASIS sollen in den Konferenzraum des Zentraldecks kommen. Ich möchte die Sache mit ihnen besprechen."

Ohne ein weiteres Wort verließ er die Zentrale. Die anderen schauten ihm mehr oder weniger ratlos nach. Javier gab Rhodans Befehl über Interkom an die BASIS-Besatzung weiter.

„Was hältst du davon?" wandte er sich dann an Roi.

„In ferner Vergangenheit gab es auf der Erde bei einigen Ureinwohnern im karibischen Raum seltsame Bräuche, den sogenannten Voodoo-Zauber." Roi lächelte zaghaft. „Einer der Riten bestand darin, kleine Puppen von Gegnern anzufertigen und sie mit Holzspießchen zu durchbohren. Tatsächlich sollen einige Menschen dabei gestorben sein. Ich weiß auch nicht, warum, aber diese alten Geschichten kamen mir unwillkürlich in den Sinn, als ich den weißen Raben von den Synchroniten reden hörte."

Javier machte eine Bewegung, als wollte er etwas wegwischen.

„Das ist ja alles verrückt!" fuhr er Roi an. „Wir fangen schon an, Gespenster zu sehen."

Roi rieb sich das Kinn.

„Du kannst sagen, was du willst, Javier, aber keiner von uns wird jetzt noch die Vision loswerden, daß irgendwo dort draußen in den Tiefen von Mzweiundachtzig ein seelenloser Doppelgänger von Perry entsteht." Seine Augen bekamen einen fiebrigen Glanz. Er deutete auf den Bildschirm, wo der weiße Rabe zu sehen war. „Irgendwo dort draußen!"

Javier packte ihn an den Schultern und schüttelte ihn.

„Hör sofort damit auf!"

Roi beachtete ihn nicht.

„Der Gedanke wird sich wie ein Krebsgeschwür in unserem Bewußtsein festsetzen.

Wenn wir vor Perry stehen, werden wir uns fragen, ob die Armadaschmiede nicht schon über den Synchroniten Einfluß auf ihn haben. Menschen, von denen man früher Voodoo-Puppen herstellte, starben bestimmt nicht, weil die Puppe mit Stäbchen durchbohrt wurde.

Sie starben durch den psychologischen Druck, Waylon. Und diesem Druck werden wir von nun an ebenfalls ausgesetzt sein. Wir wissen, daß es diese verdammte Rhodan-Puppe vielleicht gibt. Das wird uns fertigmachen. Uns und vor allem Perry! Nur das!"

Javier war blaß geworden. Er ließ sich an den Kontrollen nieder. Seine Blicke wanderten über die Bildschirme.

Und so sehr er sich dagegen wehrte, er konnte einen Gedanken nicht zurückdrängen: Es geschieht! Irgendwo dort draußen! Es entsteht ein Rhodan-Synchronite!"

 

7.

 

Sie materialisierten in einem großen Raum, den Gucky sofort als Labor einschätzte, obwohl ihm die darin aufgestellten Geräte fremd waren. Drei zwergenhafte Wesen arbeiteten hier. Sie flohen kreischend unter einen flachen Tisch und blickten ängstlich darunter hervor. Es waren Gutzellakoren.

„Kümmert euch nicht um sie!" rief Gucky Alaska und Schmackofatz zu. „Sie werden uns nicht angreifen."

Er konzentrierte sich auf die Gedanken der Fremden. Dabei erfuhr er einige Einzelheiten über die Synchroniten. Unwillkürlich machte er ein paar Schritte zurück.

„Alaska!" rief er dem großen Mann zu, der begonnen hatte, ein paar Geräte zu untersuchen. „Die Armadaschmiede beherrschen das Kloning. Sie können aus den Gewebeproben Doppelgänger des Originals schaffen."

Alaska kam zu dem Ilt zurück. Sein Gesicht unter der Helmscheibe war ungläubig verzerrt.

„Bist du sicher?"

„Absolut! Ich kann es ihren Gedanken entnehmen. Synchroniten sind geklonte Kreaturen. Verkutzon will einen Klon schaffen, einen Synchroniten aus dem Zellgewebe Rhodans."

„Wir müssen ihnen ihre Beute wieder abjagen, Gucky. Das heißt, wir müssen diesen Verkutzon finden. Es hat keinen Sinn, wenn wir quer durch die Schlafboje teleportieren, um vielleicht irgend etwas, zu finden. Wir müssen uns auf den Silbernen konzentrieren."

Gucky nickte langsam. Er war noch immer wie benommen. Sein Bewußtsein hatte sich gegen die entsetzlichen Informationen gewehrt, die er mit seinen paranormalen Gaben gesammelt hatte.

„Ich weiß, wie dir zumute ist", fuhr Alaska fort „Aber wir müssen mit dieser schrecklichen Vorstellung, daß die Armadaschmiede einen Klon aus Perrys Zellen schaffen wollen, zunächst einmal fertig werden. Noch können wir es verhindern."

Gucky wunderte sich, daß Saedelaere so gefaßt war. Aber dieser Mann hatte viele Jahrzehnte mit einem fremdartigen Organklumpen im Gesicht gelebt. Vielleicht war er dadurch gegen das Grauen, das Gucky zu überwältigen drohte, weitgehend gefeit.

„Kannst du Verkutzon telepathisch aufspüren?" wollte Alaska wissen.

„Du weißt, daß das nicht möglich ist. Wie alle Schmiede verfügt auch Verkutzon über eine Sperre." Gucky begann sich zu konzentrieren. „Aber die Gutzellakoren können sich nicht abschirmen. Über sie müßte ich herausfinden können, wo Verkutzon sich aufhält."

„Sehr gut!" Es war offensichtlich, daß Alaska dem Mausbiber neuen Mut machen wollte.

„Wir dürfen jetzt nicht resignieren, Kleiner."

Gucky war beschämt, daß er die Kontrolle über sich verloren hatte. Aber Alaska hatte bestimmt Verständnis für ihn.

Der Ilt richtete seine Aufmerksamkeit auf die drei Gutzellakoren, die sich unter dem Tisch verkrochen hatten. Er sah, daß Schmackofatz zu ihnen gekrochen war und Aufnahmen von ihnen machte. Vermutlich würde er noch versuchen, sie zu interviewen.

Gucky spürte einen Anflug von Heiterkeit. Phobe Sams Roboter war wirklich ein ungewöhnliches Exemplar.

Der Mausbiber drang in das Bewußtsein der zwergenhaften Schmiedsklaven ein.

Sie dachten zwar ab und zu flüchtig an den Silbernen, wußten aber eindeutig nicht, wo er sich aufhielt.

Gucky watschelte auf den Tisch zu und aktivierte den mit dem Helmsprechgerät gekoppelten Translator.

„Wo ist Verkutzon?" fragte er die drei Gutzellakoren in Armadaslang.

Sie waren viel zu verängstigt, um dem Ilt zu antworten, aber in ihren Gedanken entstand das Bild einer Zentrale. Gucky prägte sich ein, wo dieser Raum lag.

„Dieser Armadaschmied hält sich vermutlich in der Zentrale der Schlafboje auf", wandte er sich an Saedelaere. „Er scheint zu wissen, daß wir an Bord sind. Das heißt, es bedeutet ein Risiko für uns, die Zentrale aufzusuchen."

„Aber wir haben keine andere Wahl, nicht wahr?"

„Nicht, wenn wir Verkutzon die beiden Instrumente und die Gewebeprobe wieder abjagen wollen."

Alaska streckte eine Hand aus.

„Worauf warten wir dann noch?"

„Halte deine Waffe schußbereit?" riet ihm Gucky. „Ich schätze, der Silberne wartet schon auf uns."

Sie riefen Schmackofatz zu sich und bereiteten sich auf eine neue Teleportation innerhalb der Schlafboje vor.

 

*

 

Die Vielfalt des Waffenangebots war so groß, daß Verkutzon irritiert innehielt. Einen Augenblick empfand er grimmige Ironie bei dem Gedanken, daß er an dieser großen Auswahl schließlich scheitern könnte. Ein falscher Griff und alles war vorbei.

Verkutzon wählte einen kleinen atbalischen Verwirbler, mit dem die Energien eines Schutzschirms zum Zusammenbrechen gebracht werden konnten und einen Drongler, der Kohlenwasserstoffmoleküle zum Dehnen und bei stärkerer Intensität zum Zerplatzen bringen konnte.

Verkutzon schob die beiden Waffen in seinen Gürtel.

Als er in den Hauptgang zurückkehrte, stieß er auf Cars-8, der getreulich auf weitere Befehle wartete.

„Habt ihr sie erwischt?" erkundigte sich der Armadaschmied.

„Nein", antwortete der Armadamonteur. „Sie verfügen offenbar über die Fähigkeit, Ortswechsel in Nullzeit vorzunehmen."

Verkutzon sah ihn abschätzend an.

„Für alle Fälle möchte ich, daß mein privater Armadaschlepper bereitgehalten wird. Es könnte sein, daß ich die GRUNDAMOAR vorübergehend verlassen werde."

Cars-8 war nicht dazu programmiert, über die Befehle seines Herrn nachzudenken, er führte sie lediglich aus.

„Nchur hat noch einmal nach den Gewebeproben gefragt", verkündete er.

Verkutzon klopfte auf den Beutel mit den beiden Instrumenten. Dort befand sich nun auch die Kapsel mit dem Zellgewebe.

„Vorläufig bleibt alles bei mir."

Der Roboter schwebte abwartend vor dem Schmied in der Luft. Verkutzon überlegte kurz.

„Alle Wachen rund um die Zentrale werden abgezogen."

„Abgezogen?" vergewisserte sich Cars-8.

„Du hast dich nicht verhört, Monteur. Ich glaube, daß unsere Besucher hinter mir her sind, und wir wollen es ihnen so leicht wie möglich machen, mich zu finden." Sein silbern schimmerndes Gesicht, das keinerlei männliche oder weibliche Attribute aufwies, wurde noch verbissener. „Ich werde sie erwarten."

Der Roboter huschte lautlos davon. Verkutzon kümmerte sich nicht länger um ihn, denn er wußte, daß er sich auf die Armadamonteure an Bord verlassen konnte. Sie gehörten alle zu den Modellen, die schon in den Schmieden nach dem Willen der Armadaschmiede programmiert worden waren. Umprogrammierte Monteure, die man erst hatte einfangen müssen, befanden sich nicht an Bord der GRUNDAMOAR.

Verkutzon führte sein kleines Armbandgerät vor das Gesicht und sprach hinein.

„Alle Gutzellakoren bleiben in ihren Räumen. Wenn Fremde auftauchen, sind sie anzugreifen. Wer mit ihnen kooperiert, wird bestraft werden."

Er schaltete sich wieder aus dem Bordfunk aus. Dann rannte er den Gang zurück zur Zentrale. Sie war verlassen. In wenigen Augenblicken würde Cars-8 hier eintreffen.

Verkutzon warf einen Blick auf seinen Zeitmesser.

Wenn er die Eindringlinge und ihre Fähigkeiten richtig einschätzte, würden sie bald hier eintreffen.

Der Silberne warf sich in den Auslegersitz. Die beiden Waffen legte er auf seine Oberschenkel. Er brauchte die psionischen Kräfte, über die die Eindringlinge verfügten, nicht zu fürchten. Telepathisch konnte ihn niemand belauschen. Außerdem konnte er jede psionische Energie längere Zeit abwehren.

Eines Tages, dachte Verkutzon, würden sie sich darum kümmern müssen, selbst paranormale Kräfte zu entwickeln. Das würde dann auf dem Höhepunkt ihrer Macht sein.

Es gab nicht mehr viele Armadaschmiede, aber die, die noch existierten, würden die Endlose Armada beherrschen. Und die Endlose Armada war ein Instrument, mit dem man einen großen Teil des Universums unterwerfen konnte.

Während er daran dachte, wurde Verkutzons Gesicht wieder starr. Menschliche Gefühle waren darin nicht zu erkennen, wenn man einmal von der unglaublichen Verbitterung absah, die es auszudrücken schien.

Die Terraner waren lästig, gewiß, aber ohne sie wäre alles glatt verlaufen.

Die Schmiede hatten ihren Plan sorgfältig vorbereitet. Sie hatten immer damit gerechnet, daß das Armadaherz eines Tages schweigen würde.

Nun war es ausgefallen. Es hatte den Sturz durch TRIICLE-9 offenbar nicht überstanden.

Nun waren die Söhne Ordobans an der Reihe!

Verkutzon hörte ein leises Geräusch, als wehe ein leichter Luftzug durch die Zentrale. Er wußte, daß sich in diesem Raum kein Lüftchen rühren konnte.

Es gab nur eine Erklärung für dieses Geräusch.

Gelassen ergriff Verkutzon den atbalischen Verwirbler mit der einen und den Drongler mit der anderen Hand. Eine lässige Bewegung veranlaßte den Auslegersitz, sich langsam um die eigene Achse zu drehen.

Verkutzon konnte die gesamte Zentrale überblicken.

Und da waren sie.

Es war ein Trio, dessen Mitglieder recht unterschiedlicher Herkunft zu sein schienen.

Der größte der Abkömmlinge war zweifellos ein Terraner. Er war hager, und durch die Scheibe seines Helmes sah man ein bleiches Gesicht. Der zweite Fremde war klein. Sein Gesicht war bepelzt. Er hatte eine spitze Schnauze, unter der ein einsamer Zahn hervorragte. Die Augen des Wesens funkelten.

Der dritte Eindringling war ein Roboter, dessen Kopfteil aus einem Bildschirm bestand, auf dem man ein trauriges Männergesicht sah.

„Willkommen", sagte Verkutzon sanft, aber mit jenem gnadenlosen Unterton in der Stimme, der alle Aramadaschmiede auszeichnete. „Willkommen zu eurem eigenen Untergang."

 

*

 

Kaum, daß sie in der Zentrale der Schlafboje materialisiert waren, spürte Gucky die unsichtbare Wand zwischen ihnen und dem Silbernen. Es war schwer zu beurteilen, woraus sie bestand, aber über ihr Vorhandensein gab es keine Zweifel.

Gucky gab sein Vorhaben, den Armadaschmied sofort mit PSI-Kräften anzugreifen, zunächst einmal auf. Als er sah, daß Alaska den Desintegrator hob, drückte er ihm den Arm mit einem telekinetischen Schub nach unten.

„Vorsichtig, Alaska!" schrillte er. „Er hat einen Wall zwischen sich und uns aufgebaut."

Der Silberne saß da wie eine wunderschöne stählerne Puppe. Aber seine Schönheit besaß etwas Steriles, und sein Gesichtsausdruck konnte auch einem so unerschrockenen Burschen wie Gucky Furcht einflößen. Die Augen Verkutzons bewegten sich wie zwei Glasperlen, ihr Blick war durchdringend. Selten hatte Gucky soviel wache Intelligenz in einem Blick gesehen, aber sie war ohne jede menschliche Wärme.

Schmackofatz rollte nach vorn.

„Würden Sie mir eine Frage beantworten, bevor die Feindseligkeiten eröffnet werden, mein ...?" fragte er. Zum Schluß versiegte seine Stimme; offenbar war auch er nicht in der Lage, festzustellen, ob man den Silbernen mit „mein Herr" oder „meine Dame" anredete.

„Das wäre wirklich außerordentlich entgegenkommend und ganz im Sinn der Leser des BASIS-KURIERS."

Schmackofatz hatte Interkosmo gesprochen, denn er beherrschte keinen Armadaslang.

Gucky bedauerte das fast, denn die Frage hätte Verkutzon vermutlich aus der Fassung gebracht.

„Du wirst jetzt deinen vorlauten Mund halten", verwies Alaska den Roboter. Er zielte mit dem Desintegrator erneut auf Verkutzon, aber seinen Gedanken konnte Gucky entnehmen, daß er nicht abzudrücken gedachte.

„Unser Untergang", antwortete Gucky dem Silbernen, „ist noch in weiter Ferne, du glatzköpfiges Neutrum. Wir sind hergekommen, um die Dinge zurückzuholen, die du dir in betrügerischer Weise angeeignet hast."

Mit einer lockeren Bewegung schleuderte Verkutzon den Beutel auf seine Beine. Er öffnete ihn und zog Laires Auge heraus.

„Meinst du etwa diesen Schrott?"

Guckys Nackenhaare sträubten sich. Er spürte, daß Alaska und er in höchster Gefahr waren. Dieser Schmied war gefährlich wie eine Giftschlange. Und er war ausgesprochen arrogant. Er schien nicht damit zu rechnen, daß ihm die Eindringlinge gefährlich werden könnten, anders war sein Auftreten nicht zu erklären.

„Das ist das Auge Laires", sagte Gucky zornig. „Es ist viel zu kostbar, als daß es deine Silberfinger berühren dürften. Wirf es mir herüber, bevor ich dir deinen verchromten Schädel poliere."

Möglicherweise hatte noch niemals zuvor jemand in diesem Ton zu dem Schmied gesprochen, denn er schüttelte verwundert den Kopf.

„Seid ihr Verrückte? Wißt ihr nicht, in welcher Lage ihr euch befindet?"

Gucky setzte seine telekinetischen Kräfte ein, um in den Besitz des Auges zu gelangen.

Er wollte es zu sich herüber schweben lassen. Aber der Gegenstand gehorchte nicht. Die Wand zwischen Verkutzon und dem Ilt war zu stark. Sie ließ Guckys Fähigkeiten auf der anderen Seite nicht wirksam werden.

Verkutzon warf das Auge mit einer verächtlichen Bewegung vor sich auf den Boden, dann trat er mit der Hacke darauf.

Gucky schloß unwillkürlich die Augen.

Als er sie wieder öffnete, hatte Verkutzon bereits den Ring aus dem Beutel geholt.

„Kein Schmied braucht dieses Zeug", behauptete er. „Es ist technischer Kram, der Unbedarften womöglich imponieren kann." Er warf den Ring auf den Boden und begann, ihn ebenfalls mit den Hacken zu bearbeiten. „Daran sind wir in keiner Weise interessiert."

Gucky war das Blut in den Kopf gestiegen. Er war außer sich vor Zorn. Zu gern hätte er diesem silbernen Fremden eine Lektion erteilt. Aber da war diese Wand, die sich bisher als undurchdringlich erwiesen hatte.

Doch vermutlich hatte diese Wand auch etwas Gutes.

Sie schützte Gucky und seine beiden Begleiter vor den Waffen des Armadaschmieds.

Wenn Verkutzon sie angreifen wollte, mußte er die Wand aufgeben.

Der Schmied brachte eine plump aussehende Waffe zum Vorschein. Sie besaß einen kurzen Kolben und ein Bündel kurzer Läufe, die um einen Kristall angeordnet waren.

„Das ist ein Drongler", erklärte Verkutzon. „Paßt auf, was jetzt geschieht."

Gucky konnte einen Entsetzensschrei nicht unterdrücken, als er mit ansehen mußte, wie der Silberne mit der Waffe auf die beiden Instrumente am Boden zielte.

Verkutzon lachte unterdrückt, dann zog er die Beine an, um seine Füße aus der Reichweite des Dronglers zu bringen.

„Er blufft nur!" stieß Alaska hervor. „Er wird nicht wagen, auf diese kostbaren Dinge zu schießen."

Gucky schwieg verbissen, denn er hatte längst begriffen, daß der Armadaschmied Ernst machte.

Verkutzon feuerte die Waffe ab. Es gab ein paar blubbernde Geräusche, als zerplatzten Luftblasen an der Oberfläche eines Sees. Gucky blickte wie gebannt auf das Auge und den Ring. Sie begannen sich auf unheimliche Art und Weise zu deformieren, als bestünden sie aus zähem Teig, der nun von unsichtbaren Händen auseinandergezogen wurde.

Der Ring zerplatzte. Er zerfiel dabei in mehrere Teile, die von Verkutzon abermals unter Beschuß genommen wurden. Sie lösten sich weiter auf. Auch das Auge konnte der Wirkung des Dronglers nicht standhalten.

Alaskas Entsetzen war so stark, daß es als heftiges Gefühl in Guckys Bewußtsein drang.

Nur allmählich wurde dem Ilt klar, daß das Auge und der Ring unwiederbringlich verloren waren. Ihre Zerstörung war vollkommen. Verkutzon hatte keinerlei Skrupel gezeigt. Es war ihm nur um eine Demonstration seiner Macht gegangen.

„Wir benutzen nur unsere eigene Technik", klang die Stimme des Silbernen auf. „Die überregionale Technik der Endlosen Armada mit ihrer Goon-Energie ist allen anderen überlegen. Deshalb sind wir auch nicht auf so lächerliche Utensilien angewiesen."

„Du bist dir nicht bewußt, was du getan hast", ächzte der Mausbiber. „Das waren Instrumente, die aus der Kosmokraten-Technik entstanden sind. Sie stammen aus einem Gebiet von jenseits der Materiequellen."

Täuschte er sich oder war Verkutzon für einen Augenblick irritiert?

„Materiequellen?" echote der Schmied. „Kosmokraten? Damit kann ich nichts anfangen."

Er deutete auf die vielen hundert Bröckchen, die zwischen seinen Füßen lagen.

„Schaut euch diese Überreste gut an! In kurzer Zeit werdet ihr genauso aussehen!"

Gucky wußte, daß diese Drohung ernst gemeint war.

Der Schmied hob den Drongler und richtete ihn auf die Eindringlinge.

Alaska wich ein paar Schritte zurück. Gucky begann sich auf die unsichtbare Barriere zwischen ihnen und dem Silbernen zu konzentrieren, denn sie mußte jeden Augenblick in sich zusammenfallen. Andernfalls konnte der Schmied den Drongler nicht einsetzen.

Plötzlich brachte Verkutzon eine zweite Waffe zum Vorschein. Gucky wußte nicht, wie sie funktionierte, aber sie war bestimmt nicht minder gefährlich als der Drongler.

Der Mausbiber konnte sich nicht mehr auf Alaska konzentrieren, denn er benötigte seine ganze Aufmerksamkeit für den Schmied. Gucky hörte den hageren Terraner eine Verwünschung ausstoßen, dann feuerte Alaska den Desintegrator ab.

Nun wurde die Barriere sichtbar. Sie erwies sich als glatte Wand, die quer durch die Zentrale verlief. Blaugelbe Flammenschlangen züngelten über sie hinweg. Die Energien verliefen sternförmig von der Aufschlagstelle des Treffers nach allen Seiten.

Verkutzon lachte gellend.

Die Wand brach zusammen, und mit ihr das Feuerwerk, das Saedelaere mit seinem Desintegrator ausgelöst hatte.

Gucky ging sofort in die Offensive. Er überfiel Verkutzon mit einem Schwall psionischer Energie, die sich in telekinetischen Kräften rund um die beiden Handfeuerwaffen konzentrierte. Auf diese Weise hoffte Gucky, den ersten Angriff abwehren zu können.

Der Schmied war aufgesprungen und stand jetzt breitbeinig vor ihnen. Um seinen Körper lohte ein Schutzschirm von dunkelroter Farbe. Verkutzon schüttelte den Arm mit dem Drongler, der offenbar nicht funktionierte.

Vergeblich versuchte Gucky, einen klaren Gedanken des Silbernen aufzufangen. Alles, was er spürte, war eine diffuse Welle des Hasses.

Verkutzon hatte die zweite Waffe abgefeuert. Gucky war getroffen worden. In seinem Individualschutzschirm begann es zu knistern. Energiewirbel tobten sich aus.

Alaska schoß erneut, diesmal war keine Wand zwischen ihm und dem Silbernen, aber Verkutzons roter Schutzschirm absorbierte die Energie.

Gucky bemerkte, daß sein IV-Schirm schwächer wurde. Er löste sich in immer zahlreicheren Wirbeln auf. Das wies auf die Möglichkeit von Verkutzons zweiter Waffe hin.

Der Schmied wich langsam zurück. Seine Bewegungen wirkten geschmeidig und ließen keine Hast erkennen. Unter dem dunklen, enganliegenden Kunststoffanzug glaubte Gucky das Spiel praller Muskeln zu erkennen.

Auch jetzt war der Mausbiber nicht in der Lage, seine gesamte PSI-Kraft zu entfalten.

Er schickte einen neuen telekinetischen Schub gegen die beiden Waffen des Silbernen.

Dann teleportierte er in den Rücken des Schmiedes.
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Der kleinere der beiden Eindringlinge war plötzlich verschwunden.

Für Verkutzon, der bestimmte Vorstellungen von den Fähigkeiten dieses Wesens hatte, war dies ein bedrohlicher Vorgang. Seit er die Schutzbarriere abgeschaltet hatte, war er psionischen Kräften mehr oder weniger schutzlos preisgegeben.

Der Drongler funktionierte nicht. Immerhin hatte er den Verwirbler einsetzen können.

Verkutzon war überzeugt davon, daß der Schutzschirm des kleineren der beiden Eindringlinge unmittelbar vor dem Zusammenbruch stand.

Und nun war das Wesen verschwunden!

Unwillkürlich fuhr der Schmied herum, denn er fürchtete einen unerwarteten Angriff aus seinem Rücken.

Er sah den kleinen Fremden nur wenige Schritte von sich entfernt.

„Du wirst uns die Gewebeprobe zurückgeben müssen!" rief der Bepelzte mit heller Stimme. „Ergib dich, dann hast du eine Chance, diese Sache lebend zu überstehen."

In den letzten Jahrzehnten hatte es kein einziges Wesen gewagt, so mit Verkutzon zu reden. Aber der Schmied war klug genug, jetzt keine Rücksicht auf seine verletzte Eitelkeit zu nehmen.

Er hob sein Armbandgerät vor den Mund.

„Cars, du mußt so schnell wie möglich mit einer Gruppe Armadamonteure in die Zentrale kommen. Ihr müßt die Eindringlinge von mir ablenken."

Diese Anordnung stand im Gegensatz zu seinen früheren Befehlen, aber darüber machte er sich keine Gedanken. Cars-8 und die anderen Roboter dachten nicht über solche Widersprüchlichkeiten nach.

Verkutzon spürte eine unwiderstehliche Gewalt, die ihm den Boden unter den Füßen wegzuziehen schien. Er hob ab und schwebte langsam in die Höhe. Der große Fremde hatte wieder zu schießen begonnen, aber die Desintegratorstrahlen seiner Waffe wurden von Verkutzons Schirm mühelos absorbiert.

Verzweifelt kämpfte Verkutzon gegen die unheimlichen Kräfte an, die ihn allmählich zur Decke der Zentrale hinauf trugen. Er hatte zu spät und völlig falsch reagiert.

„Gib die Gewebeprobe heraus!" rief der Bepelzte zu ihm herauf. „Sonst wirst du einen Flug machen, bei dem du dir den Hals brichst."

Verkutzon feuerte beide Waffen auf den Kleinen ab, ohne zu wissen, ob sie auch funktionierten. Unter der Decke ragten einige stählerne Stachel der Verkleidung hervor.

Der Schmied ergriff einen davon und klammerte sich daran fest.

In diesem Augenblick stürmten einige Armadamonteure in die Zentrale und eröffneten das Feuer auf Verkutzons Gegner. Cars-8 befand sich an der Spitze der kleinen Gruppe.

Augenblicklich spürte der Silberne, daß der psionische Druck gegen ihn nachließ. Der Bepelzte war abgelenkt. Er würde sich um die Roboter kümmern müssen.

Eine Sekunde war Verkutzon versucht, abermals in den Kampf einzugreifen. Vielleicht hätte er zusammen mit den Robotern einen Sieg erringen können. Dann jedoch beschloß er, keinerlei Risiko mehr einzugehen. Er hatte die Zellgewebeprobe des terranischen Oberbefehlshabers - das war sein eigentlicher Sieg.

Die Armadaschmiede konnten einen Synchroniten von Perry Rhodan schaffen.

Deshalb war es wichtig, daß er so schnell wie möglich von hier entkam.

Cars-8 und die anderen Armadamonteure sollten zusehen, wie sie mit den Gegnern fertig wurden.

Verkutzon führte sein Sprechgerät an die Lippen.

„Steht mein Goon-Schlepper bereit?" erkundigte er sich.

Obwohl Cars-8 in einen heftigen Schußwechsel mit den beiden Fremden verwickelt war, antwortete er sofort.

„Das kleine Schiff ist startbereit, Kommandant!"

Verkutzon wartete nicht länger. Er ließ sich zu Boden fallen, rollte sich ab und war schön wieder auf den Beinen. Mit langen Sätzen rannte er durch das offene Schott aus der Zentrale. Er wußte, daß er sich längst nicht in Sicherheit befand. Der Bepelzte hatte bewiesen, daß er in Nullzeit von einem Ort zum anderen gelangen konnte.

Verkutzon verstärkte seinen Bewußtseinsblock, damit der Gegner ihn nicht aufspüren konnte. Er hastete den Gang entlang, bis er den nächsten Antigravschacht erreichte.

Bevor er sich in den Schacht begab, sah er einige Dutzend Armadamonteure im Gang zur Zentrale auftauchen. Sie waren unterwegs, um Cars-8 zu unterstützen.

Verkutzon lächelte zufrieden. Gegen diese Übermacht würden die Angreifer auch mit ihren ungewöhnlichen Fähigkeiten nichts ausrichten können.

Der Schmied schwebte fast einhundert Meter tiefer, dann sprang er auf eine Plattform des Hangardecks. Einige Gutzellakoren begegneten ihm, aber er beachtete sie nicht. Eine Zeitlang würden sie ohne ihn auskommen müssen.

Später konnte er vielleicht zur GRUNDAMOAR zurückkehren und seine übliche Arbeit aufnehmen. Nun mußte er die Zellgewebeprobe in Sicherheit bringen, damit so schnell wie möglich ein Synchronite aus ihr entwickelt wurde.

In seiner Phantasie sah Verkutzon bereits einen Rhodan-Synchroniten in einem der Synchrodrome arbeiten.

Ein Rollband trug ihn zu dem doppelt abgesicherten Hangar, der nur ihm zur Verfügung stand. Während er vor das schwere Schott trat, wurden seine individuellen Ausstrahlungen angepeilt. Er machte die Kode-Geste. Das Schott öffnete sich. Zwei schwer bewaffnete Armadamonteure erschienen. Sie traten auf den Gang hinaus, um sich eventuellen Verfolgern in den Weg zu stellen.

Verkutzon schaute sich um. Noch immer rechnete er damit, daß der Bepelzte hier auftauchte, um seine Flucht im letzten Moment zu verhindern.

Verkutzons kleiner Schlepper stand startbereit in seinen Halterungen. Er war mit acht kleinen Hochleistungs-Goon-Blöcken ausgerüstet und besaß einen Spezialschild gegen Projektilwaffen. Dazu kamen energetische Schutzschirme, die als undurchdringlich galten.

Der Mini-Schlepper war eine regelrechte Festung und stellte in dieser Beziehung eine verkleinerte Ausgabe einer Armadaschmiede dar.

Mit einem Funkimpuls öffnete Verkutzon die Schleuse des kleinen Raumfahrzeugs. Er hatte nie ernsthaft damit gerechnet, daß es einmal seine letzte Fluchtmöglichkeit aus der GRUNDAMOAR sein würde, aber nun erwiesen sich alle getroffenen Vorsichtsmaßnahmen als richtig.

Verkutzon trat vor die offene Schleuse. Ein Gravostrahl ergriff ihn und trug ihn hoch. Er betrat die Schleuse und warf einen letzten Blick zurück in den Hangar.

Es ist kein Abschied für immer, besänftigte er den schwelenden Zorn über den eigenen Rückzug.

Er hätte sich dem Kampf stellen können und ihn vermutlich auch siegreich beendet, aber er wollte erreichen, daß der Plan, einen Synchroniten von Perry Rhodan zu erschaffen, so schnell wie möglich realisiert wurde.

In der Bugkanzel des Schleppers wartete ein kleiner Armadamonteur.

„Alles bereit, Kommandant!" empfing er den Schmied.

„Gut, Khorvier", antwortete Verkutzon. „Veranlasse nun, daß die Hangarschleuse geöffnet wird. Wir starten in wenigen Augenblicken."

Er ließ sich in den Pilotensitz sinken, schaltete aber den Flugautomaten ein. Er verzichtete darauf, noch einmal Funkkontakt zu Cars-8 herzustellen, denn er fürchtete, daß die Fremden diese Gelegenheit wahrnehmen würden, um seine Spur zu finden.

Er überzeugte sich, daß die Hangarschleuse geöffnet war. Der automatische Pilot brachte den Schlepper sicher in den Weltraum. Noch immer ließ Verkutzons innere Anspannung nicht nach. Er mußte eine größere Entfernung zwischen sich und die Schlafboje legen, erst dann konnte er sicher sein, daß der Bepelzte ihn nicht mehr einholen würde.

Die GRUNDAMOAR erschien gleich darauf in ihrer vollen Länge auf dem Bildschirm der Raumbeobachtung. Nichts deutete darauf hin, daß in ihrer Zentrale in diesem Augenblick ein erbitterter Kampf tobte.

Das Bild wechselte. Der Befleckte erschien. Verkutzon überlegte kurz, dann nahm er über Funk Verbindung zu den Armadamonteuren auf, die am Segel des weißen Raben arbeiteten.

„Zieht euch in die Boje zurück", befahl er ihnen. „Die Arbeiten werden nicht zu Ende geführt."

Der weiße Rabe würde enttäuscht sein, aber Verkutzon hatte noch nie Rücksicht auf die Wünsche anderer genommen. Er legte keinen Wert darauf, daß die Reparaturarbeiten während seiner Abwesenheit fortgesetzt wurden. Außerdem hatte der Befleckte einen Denkzettel verdient.

Es war seine Schuld, daß drei Mitglieder der Galaktischen Flotte in die GRUNDAMOAR eingedrungen waren.

Die Beschleunigung des Schleppers stieg nun immer schneller. Die Schlafboje fiel in den Weltraum zurück und war schließlich nur noch als schwacher Ortungsimpuls auf dem Massetaster zu erkennen.

Verkutzon atmete auf.

Nun konnte er sicher sein, daß ihn niemand mehr einholte.

Er streckte die Beine aus und zog den Beutel am Gürtel hoch. Er griff hinein und holte die Kapsel mit der Gewebeprobe heraus. Behutsam drehte er sie in seinen Händen.

Seine Augen begannen zu leuchten, als er an den Inhalt dachte. Daraus konnte man in kurzer Zeit einen Synchroniten schaffen.

Er würde aussehen wie Perry Rhodan, aber weder dessen Intellekt noch dessen Charakter haben. Er würde ganz einfach ein Instrument sein, über das sich der Originalkörper nach Belieben lenken ließ.

Ein wohliger Schauer durchlief den Silbernen.

Sie würden Rhodan aus der Ferne manipulieren. Keiner der Terraner würde etwas davon merken.

Das war der Anfang vom Ende der Galaktischen Flotte, eines der letzten großen Hindernisse für die Armadaschmiede auf dem Weg zur Macht.
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Gucky sah den Silbernen aus der Zentrale fliehen. Es wäre ihm leichtgefallen, Verkutzon mit einem Teleportersprung zu folgen, wenn er allein gewesen wäre. Er hatte jedoch die Verantwortung für das Leben Saedelaeres - und das war in höchster Gefahr.

Gucky wußte nicht, warum, aber Alaska hatte plötzlich die Waffe fallen gelassen und war vorwärts getorkelt - genau auf ein paar angreifenden Armadamonteure zu.

„Was ist los mit dir?" schrie Gucky seinem Begleiter zu. „Hast du einen Treffer abbekommen?"

Alaska antwortete nicht. Sein Schutzschirm leuchtete völlig normal, also mußte er andere Schwierigkeiten haben.

Der Mausbiber schleuderte die vordersten Angreifer gegen die nachrückenden Roboter.

Auf diese Weise sorgte er zunächst einmal für Konfusion in den Reihen der Armadamonteure.

Schmackofatz schien erkannt zu haben, wie gefährlich die Lage war, denn er drückte sich jetzt eng an den Ilt.

Mit einem Sprung war Gucky an Alaskas Seite.

Der Totenbleiche starrte ihn durch die Helmscheibe des SERUNS entgeistert an.

„Meine Beine", stammelte er. „Meine Beine ... sie sind plötzlich ... wie Glas."

Gucky verstand nicht, was diese Bemerkung bedeutete. Er schaltete sich in Alaskas Bewußtsein ein. Dabei spürte er die Angst seines Begleiters. Alaska fürchtete einen Vorgang in seinem Körperinnern. Er schien sich schon längere Zeit mit solchen Problemen herumzuplagen. Nun hatte er das Gefühl, seine Beine wären durchsichtig.

Wie konnte Alaska nur auf eine so absurde Idee kommen? fragte sich Gucky verwundert.

„Vergiß das jetzt!" rief er dem Terraner zu.

Er sah, daß weitere Armadamonteure in die Zentrale eindrangen und ihre Waffenarme schwenkten. Sie schienen ihrer Sache nun völlig sicher zu sein, denn sie feuerten nicht, sondern rückten immer dichter auf Gucky, Alaska und den Chefreporter zu.

Gucky griff nach Alaskas Arm und berührte Schmackofatz mit der anderen Hand. Er teleportierte in einen der benachbarten Räume. Es war ein kleines Rechenzentrum, in dem einige Gutzellakoren arbeiteten. Sie hingen wie im Halbschlaf auf ihren Sitzen und nahmen kaum Notiz von den Ankömmlingen. Gucky kontrollierte kurz ihr Bewußtsein und fand heraus, daß sie unter dem Einfluß von Rauschmitteln standen.

„Ich glaube nicht, daß Verkutzon viel gegen die Drogenabhängigkeit dieser Zwerge getan hat", sagte Gucky grimmig. „Ihr mangelndes Selbstbewußtsein half dem Silbernen, sie als bequeme Sklaven auszubeuten."

„Können wir ihnen helfen?" fragte Alaska.

„Wie?" lautete Guckys Gegenfrage. „Alles, was wir jetzt unternehmen, wäre nur eine vorübergehende Linderung ihrer Situation. Wir müßten Verkutzon ausschalten, aber der ist verschwunden."

„Daran bin ich schuld", erkannte Alaska niedergeschlagen. „Allein hättest du ihn dir geschnappt. Hat er noch die Gewebeprobe?"

„Er hat sie mitgenommen. Ich kann ihn leider nicht espern. Ich weiß noch nicht einmal, ob er sich noch an Bord befindet."

Alaska lehnte sich gegen eine Maschine und begann, die Beinteile seines SERUNS zu massieren.

„Wenn wir zurück sind", sagte Gucky, „solltest du einen Arzt aufsuchen."

Alaska nickte.

„Das hätte ich schon längst machen sollen. Ich hatte gehofft, daß diese Phänomene nachlassen. Sie werden jedoch immer schlimmer."

Gucky warf einen kurzen Blick zu den Gutzellakoren hinüber.

„Sie sind völlig ungefährlich", meinte er. „Warte hier mit denn Roboter auf mich, bis ich eine Spur von Verkutzon gefunden habe."

Alaska wollte zunächst protestieren, machte aber dann ein Zeichen der Zustimmung. Er sah ein, daß Gucky allein schneller vorankommen würde.

„Solange keine Armadamonteure hier auftauchen, bist du in Sicherheit", erklärte der Mausbiber. „Ich komme in regelmäßigen Abständen zurück."

Er konzentrierte sich kurz und entmaterialisierte.
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Alaska wußte, daß Gucky ihn telepathisch ausgelotet hatte, aber er war ihm deshalb nicht böse. Nun, da er seine Schwierigkeiten mit einem anderen teilte, erschienen sie ihm mit einemmal leichter erträglich. Dabei wußte Gucky längst nicht die ganze Wahrheit, denn in der allgemeinen Aufregung hatte er sicher keine Zeit gefunden, Alaskas Bewußtsein vollständig zu durchforschen.

Saedelaere erinnerte sich an das vorübergehende Gefühl, Beine aus Glas zu besitzen.

Seine Beine waren durchsichtig gewesen. Und er hatte es durch die Hosen des SERUNS gesehen!

Ob ich verrückt werde? Überlegte er in neu aufsteigender Panik. Oder war alles nur eine Folge seiner Fieberanfälle?

Gläserne Beine waren kein Symptom einer bekannten Krankheit. Alaska hatte nie davon gehört, daß jemand außer ihm daran gelitten hätte.

Wie sollte er die ganze Geschichte überhaupt einem Arzt erklären?

Gucky würde nach ihrer Rückkehr zur BASIS mit Sicherheit darauf drängen, daß Alaska sich in medizinische Behandlung begab. Aber vielleicht kehrten sie nie wieder zur BASIS zurück.

Saedelaeres Gedanken begannen sich zu verwirren. Er war froh, als der Roboter auf ihn zurollte und mit schriller Stimme fragte: „Was wird nun geschehen, mein Herr?"

„Wir warten auf Gucky", erklärte Alaska. „Er will versuchen, diesen Armadaschmied zu erwischen und ihm die Gewebeprobe abzujagen."

„Die Bilder, die ich von dem Armadaschmied gemacht habe, sind alle mißlungen, mein Herr."

„Was?" Alaska hatte kaum richtig zugehört.

„Das Material ist zerstört, als hätte das gefilmte Objekt Einfluß darauf genommen."

Alaska seufzte.

„Vielleicht bist du auch nur ein Stümper, Schmackofatz?"

Phobe Sams faltiges Gesicht sah ihn vom Bildschirmkopf des Roboters aus traurig an.

Sam bewegte die Lippen, aber diese Bewegungen waren nicht synchron zu dem, was der Chefreporter sagte.

„Mir würde nie ein Fehler unterlaufen, mein Herr. Nicht, was meine Arbeit betrifft."

„Nun gut", schränkte Saedelaere ein. „Es mag schon sein, daß du ein großartiger Reporter bist. Dann war der Silberne eben von einem Energiefeld umgeben, das alle Fotos und Filme mißlingen läßt. Das soll es ja geben."

Der Reporter rollte vor ihm hin und her. Diese Bewegungen schienen seine Form der Verzweiflung auszudrücken.

„Was wird Sam sagen, wenn ich einen Bericht ohne Bildmaterial abliefere?" fragte er.

„Du kannst ja mich fotografieren." Seine Worte brachten Alaska auf eine Idee.

„Augenblick mal, Schmackofatz. Du hast in der Zentrale ununterbrochen Bilder gemacht.

Das ist doch richtig?"

„Ja, mein Herr!"

„Und sie sind alle hinüber?"

„Nur die, auf denen der Silberne zu sehen war."

„Gibt es Bilder, auf denen ich zu sehen bin?"

„Eine ganze Reihe, mein Herr. Möchten Sie sie sehen?"

Alaska nickte langsam. Er sah Sams Gesicht auf dem Bildschirm erlöschen. An seine Stelle trat ein Bild der Zentrale dieser Schlafboje. Alaska sah Gucky, dann erschien er selbst.

„Die Beine", sagte er enttäuscht. „Sie sehen normal aus. Ich dachte schon..."

„Mein Herr?" Schmackofatz war irritiert. „Stimmt irgend etwas nicht?"

Alaska war froh, daß Gucky gerade jetzt materialisierte. Er" hätte nicht gewußt, was, er dem Roboter sagen sollte.

Gucky war zornig und niedergeschlagen.

„Er ist weg", sagte er.

„Verkutzon?" Alaska ging auf den Ilt zu. „Bist du sicher, daß er sich nicht irgendwo an Bord versteckt hält."

Gucky schüttelte den Kopf.

„Der Schmied hat die GRUND-AMAOR verlassen, das habe ich den Gedanken einiger Gutzellakoren entnehmen können." Guckys Stimme überschlug sich fast. „Natürlich hat er die Gewebeprobe mitgenommen - und wir wissen jetzt, was die Schmiede damit vorhaben. Wie soll ich Perry gegenübertreten? Wir haben versagt, Alaska. Die beiden wertvollen Instrumente sind vernichtet, die Kapsel mit Perrys Zellen befindet sich in den Händen eines Silbernen."

„Es wird einige Zeit dauern, bis die Schmiede ihren schrecklichen Plan realisieren und einen Rhodan-Synchroniten schaffen können." Das war ein schwacher Trost, aber der einzige, der Alaska in diesem Augenblick einfiel. „Du solltest dir keine Vorwürfe machen.

Wir hatten Verkutzon fast besiegt."

Gucky hatte begonnen, in dem Raum unruhig auf und ab zu wandern. Nun blieb er mit einem Ruck stehen.

„Von hier aus werden wir Verkutzon nicht mehr erreichen. Wir können ebenso gut zur BASIS zurückkehren."

Alaska maß ihn mit einem langen Blick und sagte so behutsam wie möglich: „Und wie stellst du dir das vor? Wir kennen nicht einmal die Koordinaten. Nach dem Flug mit dem Befleckten haben wir jede Orientierung verloren."

Gucky legte den Kopf zurück. Hinter der Helmscheibe blitzte der Nagezahn.

„Der Segler hat uns hergebracht", verkündete er. „Also soll er uns auch wieder zur BASIS zurückführen."

„Aber das möglichst bald, mein Herr", schaltete Schmackofatz sich ein. „Der BASIS-KURIER hat in ein paar Tagen Redaktionsschluß."
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Die Szene im Weltraum hatte sich verändert. In den letzten Stunden waren immer mehr weiße Raben aufgetaucht, so daß mittlerweile fast hundert dieser merkwürdigen Geschöpfe rund um die BASIS versammelt waren.

Wenn Perry Rhodan auf den Bildschirm der Außenbeobachtung blickte, hatte er den Eindruck, am Ufer eines terranischen Sees zu stehen, auf dem sich Segler vergnügten. Er überlegte, was der Anlaß für diesen Aufmarsch sein mochte. Bisher hatten die weißen Raben keine Erklärung dafür abgegeben.

„Vielleicht wissen wir immer noch nicht alles", sagte Roi Danton, der neben seinem Vater vor den Kontrollen saß und dessen Gedanken zu erraten schien. „Auf jeden Fall bin ich überzeugt davon, daß diese Versammlung im Weltraum mit der ganzen Geschichte um den Befleckten in einem engen Zusammenhang steht."

Seit Stunden beobachtete Rhodan immer wieder unauffällig die Fernortung, denn er hoffte, daß Gucky und Alaska zurückkehrten. Nur diese beiden konnten diesem Alptraum ein Ende machen. Und die Befürchtung, daß die Armadaschmiede inzwischen bereits mit der Erschaffung eines Synchroniten beschäftigt waren, gehörte zu den schlimmsten Alpträumen, die Perry Rhodan jemals erlebt hatte.

Er konnte nur davon befreit werden, wenn Gucky und Alaska die Kapsel mit der Gewebeprobe zurückbrachten oder deren Zerstörung bekannt gaben.

Die weißen Raben schienen jedes Interesse an einem weiteren Kontakt mit den Terranern verloren zu haben. Ihr Angebot, Armadaflammen zu beschaffen, war von ihnen nicht erneuert worden.

Waylon Javier brummte unbehaglich.

„Wir sollten sie fragen, was diese Versammlung zu bedeuten hat", schlug er vor. „Es wäre doch möglich, daß sie eine Aktion gegen die BASIS planen."

Rhodan teilte diese Ansicht nicht, aber das Vorgehen der Raumsegler beschäftigte ihn trotzdem.

„Eine Auskunft wären sie uns schuldig", stimmte er zu.

„Warum fragen wir dann nicht?" wiederholte der Mann mit den Kirlian-Händen seinen Vorschlag.

Rhodan gestand sich ein, daß er den Kontakt mit den weißen Raben auch deshalb nicht wieder aufgenommen hatte, weil er unbewußt mit weiteren schlimmen Nachrichten rechnete. Es kam selten vor, daß er sich auf diese Weise vor den Realitäten zu drücken versuchte, aber der Gedanke an den Synchroniten bedeutete eine große psychische Belastung.

Widerstrebend nahm er Funkkontakt zu den weißen Raben auf. Sie meldeten sich sofort. Ihr Sprecher war der, mit dem Rhodan bereits verhandelt hatte und von dem sie über den Befleckten und die Synchroniten unterrichtet worden waren.

„Es erfüllt uns mit Unbehagen, daß immer mehr weiße Raben in der Nähe unseres Schiffes auftauchen, ohne daß wir den Grund dafür kennen", erklärte Rhodan. „Einige von uns fühlen sich bedroht."

„Wir bedrohen niemanden", lautete die Antwort. „Unsere Versammlung hat nichts mit eurer Anwesenheit hier zu tun."

„Dann frage ich mich, warum sie direkt in der Nachbarschaft der BASIS stattfindet."

„Wir warten", sagte der weiße Rabe. Sein Ausruf hatte kategorisch geklungen, als sei er nicht bereit, weitere Auskünfte zu geben.

Trotzdem machte Rhodan einen zusätzlichen Versuch.

„Könnt ihr uns Einzelheiten berichten?"

„Das ist eine Angelegenheit, die nur uns betrifft. Wir sprechen nicht mit Fremden darüber."

Die Verbindung wurde von den weißen Raben unterbrochen.

Rhodan sah seine Freunde fragend an.

„Wir könnten sie in ultimativer Form auffordern, sich von der BASIS zu entfernen", sagte Sandra Bougeaklis.

„Vergiß nicht, daß wir uns noch immer Armadaflammen von ihnen erhoffen", erinnerte Perry. „Bisher waren die weißen Raben immer friedlich. Wir haben keinen Grund, sie als unsere Gegner anzusehen. Ich nehme an, daß sie die Wahrheit sagen."

„Und worauf warten sie?" wollte Taurec wissen!

Rhodan zuckte mit den Schultern. Er war entschlossen, die Wünsche der weißen Raben zu respektieren, solange der BASIS keine unmittelbare Gefahr drohte - und davon konnte schließlich keine Rede sein.

„Wie lange werden wir eigentlich auf Gucky und Alaska warten?" erkundigte sich die Stellvertretende Kommandantin.

Darüber war bisher noch nicht diskutiert worden, aber es war eine Frage, die sie alle insgeheim beschäftigte.

Rhodan war sich darüber im klaren, daß sie nicht ewig in dieser Position verharren konnten. Die allgemeine Lage erforderte, daß sie aktiv wurden. Sie mußten nach einem geeigneten Stützpunkt suchen, von dem aus sie nach anderen Einheiten der Galaktischen Flotte Ausschau halten konnten.

Rhodan wußte, warum die Diskussion dieser Frage bisher ausgeklammert worden war.

Wenn die BASIS ihren augenblicklichen Standort verließ, bedeutete dies ein Eingeständnis der Niederlage. Es bedeutete, daß sie Gucky und Saedelaere aufgegeben hatten und nichts gegen die Erschaffung eines Synchroniten tun konnten.

Unwillkürlich blickte Rhodan zum Zeitmesser über dem Hauptschott.

Alles, was sie jetzt taten, war nur ein Hinauszögern.

Früher oder später würden sie aber aufbrechen müssen.
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Sie materialisierten direkt im Weltraum, ein paar hundert Meter von dem Befleckten entfernt.

Gucky hatte dieses Ziel gewählt, weil er von hier aus am besten gegen die Armadamonteure vorgehen konnte, die sich am Segel zu schaffen machten. Der Mausbiber war voller Optimismus, daß er die Roboter vertreiben konnte. Danach wollten sie näher an den weißen Raben herangehen und ihn zu einer Rückkehr in jenen Raumsektor zwingen, in dem die BASIS stand.

Dieser Plan, gestand sich Alaska ein, war ziemlich unausgegoren und ging von einer ganzen Reihe unsicherer Voraussetzungen aus. Andererseits war dieses Vorgehen ihre einzige Chance. Wenn sie noch länger warteten, verschwand der weiße Rabe womöglich aus der Nähe der Schlafboje, und dann waren sie völlig von der BASIS abgeschnitten.

Alaska blickte zu dem Segler hinüber. Die dunklen Flecken waren nach wie vor zu sehen.

Aber die Armadamonteure waren verschwunden!

Alaska konnte keinen einzigen dieser diskusförmigen Roboter entdecken.

„Sie sind weg!" stieß er überrascht hervor. „Oder sie halten sich alle auf der goldenen Folienseite des Segels auf."

„Wartet hier!" sagte Gucky zu Alaska und Schmackofatz. „Ich sehe jenseits des Segels nach."

Er verschwand und kehrte schon nach wenigen Sekunden zurück.

„Kein Roboter zu sehen!" Er machte einen ausgesprochen zufriedenen Eindruck.

„Vermutlich, wurden sie abgezogen, noch bevor sie ihre Arbeit erledigt hatten."

„Wie gehen wir jetzt vor?" erkundigte sich Alaska.

„Ganz einfach", versetzte der Ilt, der seine Niedergeschlagenheit schnell überwunden hatte. „Ich nehme Funkkontakt zu dem Burschen auf und mache ihm klar, was er zu tun hat."

Alaska hatte Bedenken.

„Und wenn er die Schlafbojenbesatzung um Hilfe anruft?"

„Das werden wir sehen. Verkutzon, der Kommandant, ist verschwunden.

Ich nehme an, daß an Bord der Boje ziemliche Ratlosigkeit herrscht. Niemand wird sich um den Befleckten kümmern wollen." Er machte eine entschiedene Armbewegung. „Aber das alles werden wir schnell herausfinden."

Er begann den Befleckten anzufunken.

Zu ihrer Überraschung erhielten sie sofort eine Antwort.

„Der Armadaschmied hält sich nicht an unsere Abmachungen", klagte der weiße Rabe.

„Er hatte versprochen, mein Segel in Ordnung bringen zu lassen, doch die Armadamonteure haben diese Arbeiten unterbrochen, bevor sie noch richtig damit begonnen hatten."

„Verkutzon hat dich betrogen", sagte Gucky grimmig. „Das kommt davon, wenn man sich mit solchen Halunken einläßt. Du wirst ihn nicht an sein Versprechen erinnern können, Befleckter, denn er ist vor uns geflohen."

Der weiße Rabe antwortete nicht. Alaska konnte sich vorstellen, daß er völlig frustriert war.

Gucky jedoch fuhr unbekümmert fort: „Wir werden dir helfen. Was die Armadamonteure fertig bringen, können wir auch."

„Was heißt das?" kam eine schüchterne Frage.

„Unsere Spezialisten werden sich um dein Segel kümmern", versicherte Gucky.

„Allerdings mußt du uns zur BASIS zurückbringen."

Wieder trat eine Pause ein.

„Du hast doch die Koordinaten?" fragte der Ilt vorsichtig.

Alaska hielt den Atem an. Wenn der weiße Rabe nicht wußte, von wo aus er gestartet war, konnten sie alle ihre Hoffnungen begraben. Dann standen sie vor einer Odyssee durch M82, die vielleicht niemals zu Ende gehen würde.

Doch der Befleckte antwortete: „Ich kenne den Weg zurück. Glaubt ihr denn, daß die BASIS noch an Ort und Stelle sein wird? Wird man inzwischen nicht herausgefunden haben, daß ich Perry Rhodan betrogen habe?"

„Vermutlich hat man das herausgefunden", bestätigte Gucky säuerlich. „Und man wird ziemlich böse auf dich sein. Ich werde jedoch ein gutes Wort für dich einlegen."

„Und du glaubst wirklich, daß eure Wissenschaftler mein Segel so herrichten werden, daß ich nicht mehr als Befleckter zu erkennen bin?"

„Ganz bestimmt!" Alaska fragte sich, ob Gucky wirklich an einen solchen Erfolg glaubte oder nur Versprechungen machte, um sein Ziel zu erreichen.

„Warum bist du eigentlich so daran interessiert, daß die dunklen Flecken aus deinem Segel verschwinden?" wollte Alaska wissen.

Die Stimme in ihren Empfängern klang traurig.

„Ich möchte zu meinem Volk zurück. Aber sie werden keinen Befleckten akzeptieren."

„Nun gut", sagte Gucky. „Lassen wir das vorläufig. Wir teleportieren jetzt zum äußeren Rand des Segels und lassen uns dort nieder. Sobald wir angekommen sind, unterrichten wir dich über Funk. Dann kannst du starten."

In seiner Erleichterung, daß alles so glatt verlief, hatte Alaska fast vergessen, daß sie mit leeren Händen zur BASIS zurückkommen würden. Und sie mußten Perry Rhodan davor warnen, daß die Armadaschmiede im Begriff waren, einen Synchroniten von ihm zu erschaffen.

Seine Freude nahm ein jähes Ende. Er fühlte sich plötzlich nicht mehr wohl bei dem Gedanken, die BASIS zu betreten und Perry Rhodan gegenüberzustehen.
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Fellmer Lloyd mit seinen paranormalen Sinnen spürte sie als erster. Er begab sich zum nächsten Interkomanschluß und machte eine Dringlichkeitsmeldung an Perry Rhodan in der Zentrale.

„Gucky kommt zurück!" berichtete er triumphierend. „Ich empfange gezielte Impulse.

Alaska und Sanis Roboter sind bei ihm. Sie kommen mit dem weißen Raben, auf dem sie als blinde Passagiere abgereist sind."

Rhodan bestätigte und bat Lloyd, sofort in die Zentrale zu kommen.

„Es kann sein, daß wir dich hier brauchen, Fellmer."

Als der Mutant den großen Raum betrat, herrschte dort eine fast ausgelassene Stimmung. Lloyd begriff sofort, was der Anlaß dafür war. Inzwischen war der weiße Rabe auch auf den Ortungssystemen sichtbar geworden. Die Raumfahrer schienen anzunehmen, daß mit der Rückkehr der Vermißten alle Probleme gelöst waren.

Lloyd wußte es besser. Er hatte inzwischen weitere Informationen von Gucky auf telepathischem Wege erhalten.

Zwischen den Besatzungsmitgliedern, die aufgesprungen waren und sich um die Kontrollen drängten, arbeitete Lloyd sich bis zu Perry Rhodan vor.

Er ergriff ihn am Arm. Rhodan sah ihn an. Bevor Lloyd auch nur ein Wort gesagt hatte, wußte er alles.

„Gucky und Alaska kommen ohne die beiden Instrumente und die Gewebekapsel."

Lloyds Stimme ging zunächst im allgemeinen Lärm unter, setzte sich dann aber schnell durch. Schließlich war nur noch der Mutant zu hören. „Sie bringen auch keine Armadaflamme mit. Was wir von den weißen Raben über die Synchroniten gehört haben, entspricht offenbar den Tatsachen."

Das betroffene Schweigen hielt an.

Rhodan brach es als erster.

„Nun, damit hatten wir schließlich gerechnet." Um seinen Mund bildeten sich harte Linien. „Wir wollen abwarten, bis Gucky und Alaska in allen Einzelheiten berichtet haben.

Danach müssen wir überlegen, was unsere nächsten Schritte sein werden."

Innerhalb weniger Minuten kam der Befleckte so nahe heran, daß Gucky zusammen mit Alaska und dem Roboter in die Zentrale springen konnte. Jeder spürte die Niedergeschlagenheit des ansonsten immer zu Spaßen aufgelegten Mausbibers.

Gucky berichtete, was sich in der Schlafboje ereignet hatte.

„Der Armadaschmied Verkutzon konnte mit dem Zellgewebe entkommen", sagte er abschließend. „Das bedeutet, daß die Schmiede mit der Erschaffung eines oder mehrerer Rhodan-Synchroniten beginnen können. Das hört sich schrecklich an, aber ich glaube, daß wir noch eine Chance haben. Der Klonvorgang wird sicher schneller ablaufen als die normale Entwicklung eines Embryos, aber er wird einige Zeit in Anspruch nehmen. Die müssen wir nutzen."

Fellmer Lloyd bewunderte Rhodan, der trotz dieser niederschmetternden Nachrichten die Ruhe bewahrte. Die nächsten Worte des Terraners bewiesen auch, daß er die Lage richtig beurteilen konnte, trotz aller nervlichen Belastungen.

„Es gibt eine weitere Gefahr", sagte Rhodan. „Wir müssen davon ausgehen, daß Verkutzon von dem Befleckten die Koordinaten der BASIS erhalten hat. Wenn wir uns nicht von diesem Standort zurückziehen, müssen wir mit einem direkten Angriff unserer Gegner rechnen."

„Daran habe ich noch nicht gedacht!" Gucky entledigte sich seines SERUNS und begann seinen Pelz glatt zu streichen. „Aber die Gefahr, daß Verkutzon weiß, wo die BASIS zu finden ist, besteht tatsächlich."

Phobe Sam kam in die Zentrale, um seinen Roboter abzuholen. Er brachte einige wenig überzeugende Entschuldigungen hervor, aber niemand hörte ihm richtig zu. Sam war froh, daß er unter diesen Umständen ungeschoren davonkam.

Inzwischen hatten sich im Weltraum einige Ereignisse zugetragen, auf die die Besatzung der BASIS erst jetzt aufmerksam wurde.

Die weißen Raben hatten den Befleckten regelrecht eingekesselt. Er befand sich inmitten seiner Artgenossen und war kaum noch zu sehen.

„Ob das der Grund für die Versammlung ist?" überlegte Javier. „Was haben sie mit ihm vor?"

„Ich habe versprochen, daß wir versuchen werden, ihm zu helfen", erinnerte sich Gucky.

„Vielleicht können wir die dunklen Flecke in seinem Segel beseitigen."

„Vielleicht wird das auch von den anderen weißen Raben übernommen", hoffte Rhodan.

Nach kurzer Zeit geriet Bewegung in die weißen Segel. Majestätisch glitten die Raben dahin. Sie entfernten sich dabei allmählich von der BASIS.

„Was haben sie vor?" fragte Roi Danton. „Ob sie mit dem Befleckten davonziehen, ohne sich noch einmal zu melden?"

Rhodan stellte eine Verbindung zur Bordpositronik her.

„Kannst du den Kurs der weißen Raben berechnen, Hamiller? Wollen sie in den Linearraum vorstoßen oder haben sie ein erkennbares Ziel?"

„Es sieht so aus, als würden sie die nächste Sonne ansteuern", kam die schnelle Antwort.

Das konnte alles mögliche bedeuten, dachte Fellmer Lloyd. Auch Rhodan war ratlos, aber er wandte sich der Funkanlage zu, um Kontakt mit den weißen Raben aufzunehmen.

Auch diesmal meldete sich der Sprecher der Segler sofort.

„Warum zieht ihr ab?" verlangte Rhodan zu wissen. „Wir wollten mit euch über den Erwerb einiger Armadaflammen verhandeln, nachdem das Geschäft mit dem Befleckten fehlgeschlagen ist."

„Nach den jüngsten Ereignissen haben wir keinen Grund, länger mit dir zu verhandeln, Perry Rhodan." Die Stimme, die aus den Empfängern kam, hatte einen Unterton eisiger Ablehnung. So schroff hatte noch keiner der weißen Raben geredet. „Du wirst bald einen Synchroniten haben. Das heißt, daß du so gut wie tot bist. Die Deinen können sich nur retten, wenn sie dich töten oder irgendwo aussetzen und allein weiterziehen. Wenn sie dulden, daß du weiter unter ihnen weilst, nehmen sie ein ferngesteuertes Geschöpf der Armadaschmiede in Kauf."

Während diese harten Worte aus den Empfängern kamen, hatte Rhodan den Arm ausgestreckt, als wollte er das Funkgerät abschalten. Doch er hatte die Botschaft nicht unterbrochen.

Gucky sprang auf Rhodans Schoß.

„Sie dramatisieren das alles", sagte er. „Du solltest nicht darauf hören."

„Sie haben recht", sagte Rhodan leise. „Ich bin eine Belastung und eine Gefahr für dieses Schiff."

Er gab sich einen Ruck und beugte sich abermals über das Mikrophon. Der Funkkontakt zu den Seglern stand noch.

„Wir werden versuchen, den Schmieden den Rhodan-Synchroniten abzujagen", erklärte er. „So leicht geben wir nicht auf. Aber ihr könntet uns dabei helfen. Im Gegensatz zu uns wißt ihr, wie man an die Schmiede herankommt. Ein kleiner Hinweis würde schon genügen."

Die Antwort kam nicht sofort. Vielleicht, überlegte Lloyd, mußten die Raben miteinander beraten.

Endlich meldete sich der Sprecher der Fremden wieder.

„Siebenhundert Lichtjahre von hier entfernt, sind die Schmiede dabei, einen Planeten auszuplündern", berichtete er. „Auf diese Weise pflegen sie sich die Rohstoffe für ihre Schmieden zu beschaffen. Wir geben die Koordinaten durch. Das ist eine Spur, der ihr folgen könnt. Vielleicht habt ihr Erfolg."

Lloyd sah die Erleichterung in Rhodans Gesicht. Das war mehr, als sie hatten erwarten können. Es gab jetzt einen Punkt, an dem sie ansetzen konnten.

Rhodan bedankte sich bei den weißen Raben.

„Ich hoffe, daß wir uns bald wiedersehen", schloß er. „Ihr solltet eure Entscheidung wegen der Armadaflammen überdenken."

Darauf gab es keine Antwort mehr. Die weißen Raben hatten sich weiter von der BASIS entfernt und waren auf dem Bildschirm der Außenbeobachtung schon nicht mehr zu sehen. Die Orterschirme zeigten jedoch, daß sie weiter auf die nahe Sonne zuhielten.

„Wir werden sie noch einige Zeit beobachten, um herauszufinden, was sie vorhaben", sagte Rhodan. „Inzwischen jedoch wollen wir uns mit der BASIS von hier zurückziehen."

Gucky hatte sich auf seinen Beinen zusammengerollt und war bereits eingeschlafen.

Alaska hatte die Zentrale verlassen und sich in ärztliche Behandlung begeben.

Lloyd spürte, daß die Männer und Frauen in der Zentrale froh waren, daß es nun wieder etwas zu tun gab. Die Arbeit lenkte sie von den düsteren Gedanken ab.

Der Telepath ertappte sich dabei, daß er immer wieder zu Rhodan hinüber blickte.

War es nicht besser, ihn jetzt ständig zu kontrollieren, um jede Veränderung in Rhodans Bewußtsein sofort zu registrieren? Es würde eine fragwürdige Kontrolle sein. Rhodan war mentalstabilisiert und entschied selbst darüber, was aus seinem Bewußtsein nach außen drang.

Rhodan schien die Blicke des Mutanten auf sich zu spüren, denn er hob plötzlich den Kopf. Schuldbewußt wandte Lloyd sich ab.

Er trat an die Kontrollen und beobachtete die Bildschirme.

Javier markierte eine Stelle, an der der Pulk der weißen Raben zu sehen war, mit einem Leuchtpunkt.

„Da sind sie", sagte der Kommandant. „Ganz dicht an diesem Stern."

Lloyd runzelte die Stirn. Das Verhalten dieser mysteriösen Wesen wurde immer rätselhafter. Was hatten die weißen Raben vor?

Schließlich war die kleine Flotte so nahe an die Sonne herangekommen, daß man fürchten mußte, sie könnten der gewaltigen Gravitation nicht mehr entkommen.

„Sieh doch!" rief Javier aufgeregt. „Einer der Segler löst sich von den anderen."

Es war der Befleckte!

Das konnte man auf dem Bildschirm nicht erkennen, aber Lloyd wußte es.

Er hatte das intensive Gefühl, daß sie Zeuge eines Dramas wurden. Aber was sich unweit der BASIS tatsachlich abspielte, würden sie vermutlich niemals erfahren. Das war eine Sache, die nur die weißen Raben etwas anging.

Lloyd scheute fast davor zurück, die weitere Entwicklung auf dem Bildschirm mitanzusehen. Was sich da ereignete, war eigentlich nicht für menschliche Augen bestimmt.

Javier sah zu dem Telepathen auf.

„Kannst du etwas spüren?"

Gegen seine Überzeugung begann Lloyd sich zu konzentrieren. Mit seinen psionischen Kräften griff er weit in den Weltraum hinaus, esperte im Gebiet rund um die weißen Raben.

Aber er fühlte nur die verschwommenen Impulse, die er in Zusammenhang mit diesen Existenzformen schon kannte und die keine Deutung zuließen.

Javier schrie auf.

Männer und Frauen versammelten sich nun um den Bildschirm. Auch Rhodan war aufgestanden. Mit Gucky in den Armen stand er hinter dem Sitz des Kommandanten.

„Er stürzt ab!" stieß Javier hervor.

Er hatte richtig beobachtet. Der weiße Rabe, von dem Lloyd annahm, daß es der Befleckte war, begann eine unsichere Flugbahn zu beschreiben. Er verlor an Höhe. Sein Segel schien in Flammen aufzugehen.

Javier stöhnte auf.

„Sie haben den Befleckten in die Sonne getrieben. Das ist die Strafe, die sie für den Ausgestoßenen vorgesehen hatten. Wie konnten sie das nur tun? Es ist unmenschlich!"

Lloyds Mund war trocken. Die Stimme des Kommandanten erreichte ihn nur wie aus weiter Ferne. Das brennende Segel schien zu flattern. Ein kurzer Todeskampf begann.

Wenige Augenblicke später war von dem Befleckten nichts mehr zu sehen.

„Das war eine Exekution!" erklärte Sandra Bougeaklis. „Sobald wir wieder mit ihnen zusammentreffen, müssen wir ihnen klarmachen, daß wir so etwas nicht billigen."

Rhodan hob die Augenbrauen. „Glaubst du denn, daß wir in der Lage sind, das zu beurteilen? Wir wissen nicht einmal, um was für eine Existenzform es sich bei den weißen Raben handelt. Ist es nicht anmaßend, wenn wir unsere Gesetze und unsere moralischen Vorstellungen auf sie anwenden wollen?"

Javier ergriff Lloyd an der Hand.

„Hast du irgend etwas gespürt?" wollte er wissen. „Einen Impuls im Augenblick des Todes?"

Lloyd schloß die Augen.

„Einen Todesschrei, meinst du? Ein mentaler Ausbruch höchster Not?" Er schüttelte den Kopf. „Ja, etwas kam ganz deutlich durch, aber es war kein Zeichen des Todes."

„Was war es dann?" drängte Javier. „Du willst nicht darüber reden?"

Lloyd beachtete die anderen nicht länger, sondern entfernte sich von den Kontrollen. Er verließ die Zentrale, denn er wollte jetzt mit seinen Gedanken und Gefühlen allein sein.

In dem Augenblick, als der weiße Rabe endgültig abgestürzt war, hatte Lloyd tatsächlich einen mächtigen Ruf aufgefangen.

Aber wie sollte er ihn den anderen klarmachen?

Würden sie begreifen können, daß der Befleckte im Moment des Untergangs nicht in Todesangst erstarrt war, sondern gejubelt hatte ...
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